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31. Smai. Auf dem österrelchAch-italienischen Kriegs-
schauvlaß wird auf dem sBlaiean von Lavarone ein Re-
giment italienischer Alventruvven bei einein Angriif unter
großen Verlusten für sie i·n· die Flucht geschlagen. — Bei
Smyrna scheitert ein französisches Torvedobvot. —- bin Der
Dardanellenfront erleiden ‚Die Franzosen und Engländer
starke Einbußen bei vergeblichen Vorstoßen.

1. Juni. Bei einem Angriff der Franzosen an der
Straße Souchez-Bethune wird ihnen von« den Unsern eine
heftige Niederlage zugefügt. Auch im Priesterwalde haben
wir Erfolge. — Die Werften und Docks Londoiis werden
von deutschen Luftfahrzeugen als-Antwort auf die Bom-
bardierung Ludwigshafens ldurch franzosuche Fliegerl aus-
giebig mit Bomben beivorien. —- Deutsche Kavallerie
schlägt 50 Kilometer östlich Libau russische Dragoner it
die Flucht. Die Beute der Unsern in Nordpolen
betrug im Monat Mat: 31643 russische Gefangene,
16 Geschülze, 58 Maschinengewehre und "ein Flug-
zeug. — Jn Galizien wurden die Forts 10a, 11a und
12 der Festung Przemvsl am 31. Mai durch banerische
Truppen im Sturm genommen. Erbeutet sind dabei der
Rest der Besaizung von 1409 Wann, zwei Panzek-,
18 schwere und fünf leichte »Gelchuhe. Gegenangriffe dei
Rassen östlich Jaroslau scheitern unter ungeheuren Ver-
lusten für sie. Preußische Garde, Ostpreußen und Pommern
unter Führung des baverischen Generals Grafen Bothiner
erstürmen den stark befestigten Ort Strm und durchbrechen
die russische Stellung bei der Stadt. Gefangen werden
53 riissische Offiziere, 9182 Mann. erbeutet 8 Geschütze und
15 Maschinengeivehre.'

" ' . 51* XVI-s- .-)----«2«-c.s—, ' —’::ve_:.:.«24};‚ ;nich-sue:«;-k;-,;0zi..-.-gngozspzggset-UT

Die Getan-lebten
_ Aus einer stattlichen Reihe von neuen und» alten
Männern, von liberalen und konservativen Parteifuhrern
hat das englische Ministerium sich neu zusammengesetzt;
auch die mehr demokratisch als sozialistisih gerichtete
parlamentarische Arbeitersraktion hat sich bereit finden
lassen, in die Regierung einzutreten, aus der ihr früheres

Mitglied John Buriis ausgeschieden war, weil er.die
Verantwortung für die Beteiligung Englands am Kriege

   

gegen Deutschland nicht mittragen wollte. Nur eine
Partei hat der heftigen Umiverbung um ihre
Mitwirkung bis zum letzten Augenblick tapfer
widerstanden: die Jrländer.« John Redmond- Ihr
Haupt, war zum Eintritt in das Kabinett ausersehen,
und er persönlich wäre vielleicht auch nicht abgeneigt ge-
wesen, dem Rufe zu folgen. Aber so weit er auch seine
Partei bisher auf den praktische Erfolge verheißenden
Regierungs- und Parlamentswegen mitzuziehen vermocht
hatte, hier wollte sie nicht mehr mit sich handeln lassen.
Das freundliche Anerbieten des leitenden Minister-s, der
unversehens aus einem liberalen Führer der Beauftragte
einer sehr gemischten Gesellschaft geworden war, wurbe
dankend abgelehnt, und es hat den Anschein, als ivollte

bie irische Wunde am großbritannischen Reichskörper nun
erst recht schmerzlich wieder zu brennen anfangen. «

Herr Asauith hatte nämlich ldie Unvorsichtigkeit be-

gangen, zugleich mit Redmond auch sein Gegengewicht-
deii bei der ganzen irisehen Bevölkerung der grünen Jmel

tödlich gehaßten Führer der Ulsterbewegung, Sir Edivard
Carson zum Eintritt in die Regierung aufzufordern. und
das Unglück wollte es, daß er von dieser Seite keinen
Korb bekam. Der Mann also, von dem man sagen i«aiin,
daß er englischer ist als die Engläiider, der das vom
Parlament wiederholt beschlossene, vom König unter-
schriebene Selbstverwaltungsgesetz für Jrland um keinen
Preis in Kraft treten lassen wollte, der die o'neue
Revolution nicht nur gepredigt, sondern sie unter den
Augen der machtloseii Partei durch Bildung von Klumpen-
körpern, durch Einschmuggelnng von Waffeiiliidiiiigen,
durch geräiischvolle Rede- und Wahlfeldziige gründlichit
vorbereitet hatte, er ist jetzt der mit richterlicher Gewalt
ansgestattete Justizininister der vereinigten Königreiche
Gewiß ein Vorgang, wie man ihn sonst nur in Portugal
oder Mexiko für möglich gehalten hätte. Aber so sehr
auch die englischen Liberalen an diesem Bissen herum-
würgen, ehe sie ihn schlucken türmen, sie müssen schließlich
zu allem, was ihnen ietzt geboten wird, Ja und Amen
fügen, um noch Schlimmeres zu verhüten. Die Jreii aber
sehen, daß neben Carson seine einflußreichsten Bundesgenossen
im Flainvf gegen die ihrem Lande zugedachten, seit Jahr-
zehnten heiß uiiistrittenen Gesetze ati die Regierung gelangt
sind, und sie müssen nun damit rechnen. daß die Ernte,
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die sie schon siclxser in der Scheune zu haben glaubten, noch

im allerletzten Augenblick vernichtet wird. Die liberale
Bart-es, mit der sie eifrig zusammengearbeitet haben, um
endlich einen aiisschlaggebenden Einfluß auf den Mm
der politischen Geschäfte zu gewinnen, hat eben gründlich
abziewirtschafter und die Jren sollen ein Opfer des Krieges
werben, wie ihre Interessen auch früher schon englischen

Partei- iiiid Geschäftsrückfichten geopfert wurden. Um eine
schinerzliche Erfahrung reicher geworden, nehmen sie den
Kanin gegen England mit gesteigerter Erbitterung wieder
auf, und in London muß man sich darauf gefaßt machen,
daß Kitcheners Seiidboten in Zukunft unter den Jrländern
noch schlechtere Erfolge haben werden als bisher.

Die ,,Koiizentration der inneren Kräfte«, in der unsere
Gegner ihr Heil suchen, wäre an sich schon eine ganz gute
Sache, wenn sie nicht zu gleicher Zeit ihre militärischen
Kräfte mehr und mehr zerteilen und zersplittern müßten.

Erst in diesen Tagen wurde von unserer Regierung mit-
geteilt, daß die englischen und französischen Truppen, die
in Kamerun einniarschiert waren und das Land nach und
nach zu erobern gedachten, plötzlich wieder das Weite
suchen mußten, weil anscheinend in ihrem eigenen Gebiete
Eingeborenenaufstände ausgebrochen waren, auf die sie
sich nicht vorbereitet hatten. Ähnlich {ergeht es auch der
Koalition unserer Feinde auf den europäischen Kriegsschaw
plätzen, die sie geschaffen haben. Sie wollen überall kämpfend
auftreten. um den Zeiitralmächten mitsamt der Türkeiganz und
gar die Luft auszublasen. Das vermehrt nur ihre eigenen
militririschen Schwierigkeiten, da wir umsichtig genug sind,
ihnen überall da mit starker Macht entgegenzutreten, wo
wichtige Entscheidungen fallen können. So wird es auch
bleiben trotz Italien, das feine Armee gleichfalls nach
mehreren Seiten hin verteilen muß, wenn die Verbündeten
von ihr den erhofften Gewinn haben wollen.
aber gar auch im Innern neue Zersplitterungen und scharfe
Parteigegerisätze sich bilden, wie wir es ietzt in England
vor uns sehen, so können wir daraus die beruhigende Ge-
wißheit schöpfen, daß eine schlechte Sache auch einen
schlimmen Ausgang nehmen muß. Dr. Sy.

 

Der Kriegka »
Die großsprecherischen Ankündigungen unserer Feinde-

daß die fraiizösisihe Offensive im Verein mit der Er-
Öffnung beräfeinbfeligfeiten durch Italien die Russen aus
ihrer bedrängten Lage schnell befreien werbe, haben sich
als völlig trügerisch erwiesen. Sowohl im Osten wie im
Südosten erlitten die Russeii neue schwere Niederlageii.

Drei fort-g von przemyll erftürmt.
Furchtbare russische Verluste bei Jaroslau. —-
Stryj von deutschen Truppeii genommen.

Große Siegesbeute.
Großes Haiiptqiiartier, 1. Juni.

Weftliclier Kriegsschaiivlatz.
Nach ihrer Niederlage südlich von Nenvillc am

30. Mai versuchten die Franzosen weiter nördlich gestern
einen neuen tEurcbluuch. Jhr Angriff- der sich in einer
Froiitbrcitc von 21/2 Kilometer gegen unsere Stellungen

zwischen Straße Sonchez—Be-thuue und Carl-neu-
Bach richtete-, brach meist schon in unserem Feuer unter
grossen Verlusten zusammen, nur westlich Souchcz kam cs
zum lahkainvf, tu dem wir Sieger blieben. - JM
Priesterwaldc gelang es unseren Trupch dic»vor-
gestern verlorenen Grabcuftiicke größtenteils 5uruci’5n:
erobern. Der Feind hatte wieder sehr erhebliche Ver-
luste. Auf den übrigen Froutabschuittcn hatte unsere
Artillcrie einige erfreuliche (Erfolge. Durch einen Voll-
tresfer im französischen Lager südlich Iliourmclon le
Graud rissen sich 300 bis 400 Pferde los nnd frohen

nach allen Seiten auseinander-. Znhlrcichc gahrarltßc
und Sllutomobile eilten schleunigst “I'm“ NöFchch
er. Niönehould und nsrdöftlirh Verdnn flogen feind-
liche Ninnitionslagcr in die Luft. Als Antwort auf die

Beweisfnng der offenen Stadt Ludwigshascn belegten wir

heute Nacht die Wcrftcn nnd Dockel von London ans-
giebig mit Bomben. —- Fcindliche Flieget bewarfeii heute

Nacht Oftcisdcy befchädigtcn einige Häuser, richteten aber
sonst keinen Schaden an.

Cftlicher Kriegsfclsaiivlau.

Bcl Ambvth- 50 Kilometer öftliih Liban, schlug
deutsche Kavalleric das russische 4. Dragonerrcginicnt in
die Flucht. Ju Gegend Szawlc waren fciudlichc An-
griffc erfolglos. —- Die Maibeutc betrügt: uörblicb des
Njeineni 24 700 Gefangene, 16 Gefrhiitzc, 47 Maschinen-
gcwchre, zwischen Njcineii und Pilica: 5943 Gefangene,
ll Maschincngcwchrc, l Flugzeug.

Siidöstlicher K«ricgsfcliaiiplatz.

Auf dcr Nordfrout von Przcmusl find gestern die
For-to 10a, 11a und 12 (bei nnd westlich Dunkowiczkt
gelegen) mit 1400 Mann vom Rest Der Besatznug und
einer Bestiickiiua von 2 Panzcr-, 18 schweren und
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5 leichten Geschützcn durch biiyerisilzr Trnpveu stüruieiidcr

Hand genommen. Die Rassen suchten das Verhängnis
durch Massenaugriffe gegen unsere Stellungen östlirh
Jaroslau abzuwenden. Alle Anftrengiiugcn blieben
erfolglos. lingchcnre Mengen Gefallencr bedecken das

Schlachtfeld vor unserer Front. — Von dcr Armee des

Generals v. Linsiugen haben die Eroberers des Zwinin
—- Gardetriippcn, Oftprcufkcn und Poiiimeru unter der
Führung dcei baherifchcu Generals Grafen Bothiner —-
dcn stark befestigten Ort Strhj gestürmt nnd die ruffische
Stellung bei und nordwcsilich dieser Stadt durchbrochen.

Bisher wart-n 53 Offizicre, 9182 Mann gefangen,
H Geschiitze und 15 Maschincngcwchre erbeutet.

Lberste Heeresleitung. Amtlich durch das W.T.B..

« l

Radom Von den Rollen geräumt. ?
Die rückwärtige Bewegung, in die die russischen Heere

durch die kräftige deutsch-österreichische Ofseiisive gebracht
worden sind, machte sich auf ständig breiter werdender
Froiit bemerkbar. Aus Wien wird am 1. Juni gemeldet-

Dic in Petrikau erscheiucndc Zeitung vom 28. Mini
meldet, daß die rnffifchen Trnpvcu Radoui geräumt haben.

Radom liegt in Südpolen, nordöstlich von Kielce. Der
Druck, der sich von der in der Maischlacht durchbrochenen
westgalizischen Front nach den Karpathen ausdehnte und
dann weiter zum Sau ausstrahlte, wirkt schließlich überall
auf die russischen Stellungen.

Beforgnisse in Lemberg.

Wien, 1. Juni.
Nach Meldungen aus Lemberg sind jetzt dort die an

der Peripherie der Stadt in Angriff genommenen Erd-
arbeiten, die strategischen Zwecken dienten, plötzlich ein-
gestellt worden. Die Bureaux der Filiale der- Russisch-
Asiatischen Bank, die erst vor einiger Zeit ihre Tätigkeit
in Lemberg eröffnete, sind seit dem 12. Mai geschlossen
worden. Ein Teil der Behörden des Generalgiouvernæ
meiits für Galizien wurde von Lemberg nach Blocon
ein anderer Teil nach Brody verlegt. Die Verhaftungen
von Polen, Ukrainern und Juden dauern ohne Unter-
brechung fort. Der Führer der rusfophilen Riithenen,
Dudgkiewicz, hat in Begleitung mehrerer Gesinnungs-
genossen eine Erholungsreise nach Kiew angetreten.

Zufsifche Bedrückung beriet," »Der Kriegsgefangeuer.-

Aus Petersburg wird ein Befehl des Kommandierenden
Generals des Moskauer Militärbezirks Sandeßki der
öffentlichen Kenntnis übermittelt. General Sandehki weist
darin alle Kommandanten von Gefangenenlagern darauf
hin, daß hinsichtlich der deutschen Kriegsgefangenem
namentlich der gefangenen deutschen Offiziere, ,,keinerlei
Erleichterung oder Erbarmen gediildet werden kann«. Die
deutsche Antwort darauf wird selbstverständlich nicht aus-

Graiifame Kriegfiihruiig.

Wien, 1. Juni.
Aus dem Kriegspresseriuartier wird gemeldet: Wegen

angeblichen Verrats haben die Russen 70 der älteren
Juden von Sadagora nach Rußland weggeschleppt. Veran-
la«;«.iu·ig zu dieser Gewalttat bot die Auffindung eines
Feiniprechapparates und das erfolgreiche Feuer unserer
Llrtillerie Jn Schipinitza wurden wegen Begünstigung
nnd Benachrichtigung unserer Truppen 132 Häuser nieder-
gebrannt und der Ort furchtbar geplündert.

Moskau, 1. Juni.
Moskauer Zeitungen berichten, die Landschafts-

versaniinlung habe es für notwendig befunden, jetzt schon
einen Modus der Hilfeleistiing für die in die Heimat
zurückkehrenden Krieger aiisziiarbeiten und ihnen Land
anzuweisen, das von Untertanen der mit Rußland krieg-
führenden Mächten konfisziert worden ist.

· 8

Warnung an die amerikanische Sebiffabrt.
Aus Amsterdam wird gemeldet: Der amerikanische

Botschafter in Berlin sandte auf Ersuchen der Deutschen
Regierung eine erneute dringende Warnung an die
amerikanische Schiffahrt vor unvorsichtigem Befahren der
als Kriegszvne erklärten Gewäsfer. Vor alleni wird
darauf aufmerksam gemacht, daß alle Abzeichen, die
ein Schiff als ein neiitrales kennzeichnen, deut-
lich ‚am; Schau getragen werden müßten. Der
amerikanische Botschafter Gårard fügt hinzu, daß
das deutsche Ausivärtige Amt die neue Warnung an-
gesichts der Tatsache erläszt daß während der letzten
Wochen wiederholt neutrale Schiffe in der Kriegszdne
durch deutsche Uiiterseer versenkt wurden, weil in»der
Dunkelhekt bie schlecht beleiichteten neutralen Kennzeichen
nicht erkannt und die betreffenden Fahrzeuge fnr englische
gehalten wurden.

Neue l:»Boot-Beute.

London, 1. Juni.
Der russische Seglee »Mars«s ist an der Nordostküste

von Schottlaiid von einem deutschen Unterseeboot zerstört
wurden. Die Maiitischaft bestieg ein Boot. das von dem



unterseevoot 40 Meilen geschleppt wurde. Die Mannichait
landete am Sonnabend in Aberdeeii.

Amsterdam, 1. Juni.
EUT hiesiges Blatt berichtet: Der Dampfer der White

©tar=2_mie‚ »Megantic«, der am Sonnabend von Qnebec
nach leekpool abfuhr, traf am Sonntag früh 60 Meilen
pon Queenstown ein deutsches Unterseeboot. Der Kapitan
sandte sofdrt ein drahtloses Telegramm an die Admirali-
Fst und ließ das Schiff mit Volldainpf Zickzack fahren.

- er Kommandant des Unterseebootes gab mehrmals den
föefebl zle Saiten, Dem Dampfer gelang es aber iiisolge
rfemer großeren Geschwindigkeit zu entkommen.

. Breit, 1. Juni.
Von einer Patroüillensahrt heimkehrende Torpedo-

boote haben die Besatzungen des englischen Dampfers
»Glenles« und des portugiesischen Schiffes »Cysne«
(Cygnes), welche an der Küste von Finistere von einem
deutschen Uiiterseeboot versenkt worden waren, aus ihren
Booten geborgen und hier gelandet.

Kleine Krieges-old
»Köln·, 1. Juni. »Wie die Kölnische Zeitung zuverlässig

erfahrt. findet in Tnachster Zeit ein Austausch deutscher
und englischer Schwerverwundeter statt. Die deutschen
Invaliden sollen aus England zunächst nach Aachen ge-
bracht und von da in ihre Heimat weiterbefördert werden.

Wien, 1. Juni Der Kampf auf Dem Plateau von
J·olgaria——Lavarona und die kleineren Gefechte an der
tartnerischen Grenze und bei Karfreit dauern an.

London- 1.Juni. Der Luftangriff auf die Londoner
Docks und Vorstädte rief an vielen Stellen schwere Brände
hervor. -

» Scheveningem 31. Mai. Der König von Italien
wird demnächst in Calais erwartet, wo er, wie aus Paris
gemeldet wird, mit dem König von England und dem Prä-
sidenten Poincarå zusammentreffen wird.

Rom- l. Juni. Der Admiral Bettolo ist reakti-
viert werden. Das von Bettolo vor drei Jahren erdachte
Und geleitete große Marinemanöver im Adriatischen Meere
erwies die Minderwertigkeit der italienischen Küstenvers
teldlgung und Seestreitkräite gegenüber einer österreichisch-
ungarischen Offensive.

Ein franzsösisches Torvedo-Konstantinopel, 1. Juni.
boot. das an der Küste des Wilajets Smnrna vor dem
Hafen KuschkAdassi Beobachtungen anstellte, ist in der Nähe
des Kaps Jilandschi gescheitert

Letzte Nachrichen
Uns dein Beften.

T.U. Rotterdam, 2. Juni. Die englische
Zensur ist offenbar bemüht, jegliche Meldung Über
den« Luftangriff auf die Londoner Doeks, sowohl in
englischen Zeitungen, als auch nach dem Auslande zu
unterdrücken

zu. Kopenhagen, 2. Juni. Nach einer
Meldung der ,,Berl.inska Tidende« hat Greys zeitwei-
liger Rücktritt dort ziemlich überrascht, da es in Lon-
don bekannt war, daß sein Ausgenleiden längst geheilt
ist. Peinliches Aufsehen machte es ferner, daß es
Asquith nicht, wie zuerst angekündigt, gelungen sei,
als Stellvertreter für Grey einzutreten ünd daß er
Lord Erewe Platz machen mußte.

Desterreichisiher Tages-bericht.

wb. Wien, 1. Juni. Russischer Kriegsschau-
platz. Die östlich des San vorgedrungeiien verbün-
deten Truppen wurden heute nacht auf der ganzen
Front von starken russischen Kräften angegriffen.

Besonders an der unteren Lubaczowska versuchte
der Zahl nach überlegene Feind kräftig vorzustoßen.
Alle Angriffe wurden unter den schwersten Verlusten
des Feindes zurückgeworer, der an mehreren Stellen
in Auflösung zurückging.

Auch am unteren San, flußabwärts Sieniawa,
scheiterten russische Angriffe.

An der Nordfront von Przemysl erstürmten un-
terdessen bayrische Truppen die Werke des Gürtels
und machten 1420 Gefangene, erbeuteten 28 schwere
Geschütze, darunter zwei Panzergeschütze

Südlich des Dnjestr sind gestern die verbündeten

zwei Beide .
Preisgekrönter Roman aus der Zeit vor hundert Jahren

von M. Troinmershaüsen.

ig. Fortsetzung. (Naeisdruck verboten.)
»Der Feind marschiert in der Richtung von

Templin. Wir müssen es melden.«
Nachdem sie sich vergewissert hatten, daß

feindliche Husaren vor sich sahen, jagten sie zürüci.
Hohenlohe stutzte Sollte er in diesem Wett-

rennen mit dem Feinde den kürzeren ziehen? Aber
er mußte vorwärts. Rückwärts lag sicheres Verderben;
denn die Verfolger waren ihm auf den Versen.

Der Befehlshaber der 5. Husaren, die Wilhelini
und Saher gesehen hatten, war General Lasfalle. Er
war von Murat beauftragt worden, in aller Eile mit
seinem Regiment nach Prenzlau zu marschieren, um
dort vor den Preußen anzukommen. Murat versprach
mit einigen Kavalleriedivisionen baldigst zur Unter-
stützung nachzukommen

Der Befehl war von Lasalle mit Schneidigkeit
aus-geführt worden. Jn aller Frühe des 27. Oktober
langte er in Prenzlaü an, fand aber den Ort durch
die von Nostiz zurückgelassenen Husaren besetzt. Er
kannte ihre geringe Stärke nicht und unterließ daher
einen Angriff.

Mit List jedoch hoffte er etwas auszurichten Als
die Hohenloheschen Kolonnen die Brücke über den
sogenannten ,,Strom«, den südlichen Teil des reißen-
den Golmitzbaches, passierten, schickte Lasalle seinen
Kapitän Hugues mit der weißen Parlamentärflagge
entgegen, der zum Fürsten Hohenlohe geführt zu wer-
den verlangte. ‘

Hohenlohe stieg mit seinem Gefolge vom Pferde,
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die Trusppen setzten indes den Marsch fort. Der erste,
der über den Berliner Damm die Stadt, das heiß-
ersehnte Ziel der flüchtenden Ueberreste eines glän-
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Trüppen der Armee Linsingeii in Fortsetzung des An-
griffs in die feindilsiche Stellung eingedrungen, haben
die Russen geschlagen und Strhj erobert. Der Feind
im Rückzug gegen den Dnjestr. 53 Offiziere, über
90·00 Mann, 8 Geschütze und 15 Maschinengewehre
blieben in den Händen des Siegers

Am Pruth und in Polen ist die Situation un-
verändert.

Jtalienicher Kriegsschaup·latz. Der Geschützkampf
auf Dem Plateau Folgaria-La Varonse, die kleineren
Gefechte an der kärntnerischen Grenze und im Raum
von Karfreit dauern fort.

Ver Stellvertreter Des Chess des Generalstabes
v. H ö f e r , Feldmiarschalleutnani.

Ins Dm Osten-
T.U. Budapest, 2. Juni. ,,Az Es« meldet

aus Munkaez: Jn den seit Tagen in der Gegend des
Stryj statt-findenden Kämpfen trat eine entscheidende
Wendung ein. Die Armee Linsingen griff am Mon-
tag früh erneut die rüssischen Stellungen vor Stryj
an .Nach mehrstündigem Ringen wurden die befestig-
ten Linien durchbrochen und der Feind zum Rückng
gezwungen. Die siegreichen Truppen zogen in Stryj
ein. Der Rückzug des Feindes erfolgte panikartig
Die Beute nimmt stündlich zu. Nach der Einnahme
der Stadt verfolgten die Unsrigen den fl·ü.ch;enden
Feind weiter, besetzten nacheinander die Ortschaften
Dowrzany und Dabrowe, sowie acht Kilometer nörd-
lich von Stryj die Ortschaften Zawadow und Holu-
bukow und Granioviec östlich von Stryj. Unsere
Gruppen überschritten die ganze Länge der Bahnlinie
Drohobycz-Stryj. Die Begeisterung der Truppeii und
der Bevölkerung ist grenzenlos.

,,Lnsitaiiia«.
T.U. Köln, 2. Juni. Wie den soeben aus

dem Auslandes eingetroffenen amerikanischen Zeitungen
zu entnehmen ist, gibt der Vorsteher der Passagierati-
teilungen der Cünardlinie in Newhork zu, daß sich
4200 Kisten Patronen für Handfeuerwaffen an Bord
der r ,,Lusitania« befanden. Ebenso 1250
leere Schrappnellh-ülsen, deren Fiillung in England
vorgenommen werden sollte.

Ebenso berichtet ein Kritiker aus Pittsbiirg, daß
mit der ,,Lusitania« 250 000 Pfund eines Ehiorpiiipa-
rats verschifft wurden, das in Frankreich zur Ver-
arbeitung von Gasbomben dienen sollte. Aus diesem
Grunde erklärt sich auch die Klage vieler Passagiere
über den erstickenden Rauch, der bisher der Explosion
des abgeschossenen Torpedos zugeschrieben wurde.

f” Politische Rundfcbau.-
Belgien.

x Die belgische Regierung in Le Haare hat ‚ihre Ber-
tretungen im Auslande angewiesen, Belgiern keine Passe
mehr nach Holland und der Schweiz auszustellen, um
ihnen die Heimkehr nach ihrer Heimat· unmoglich zu
machen. Sie warnt dabei in einer nicht mißzuverstehenden
Weise vor Gefahren, die den Männern drohen, weicye oie

Deutschen als waffensähig betrachten. Der General-
goüverneur hat bei früheren Anlassen unzweideutig kund-
getan, daß kein Belgier, der sich den deutschen Ver-
ordnungen fügt, etwas für feine versonliche Freiheit zu
befürchten hat. Die auferlegte Meldepflicht surjrühere
Angehörige des belgischen Heeres bezweckt» lediglich eine
Kontrolle. Eine Einstellung von Belgiern in das deutsche
Heer kann gar nicht in Frage kommen. Das deutsche
Zeer ist ein Volksheer, in ihm haben Fremde keinen
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Großbritannien.

x Amtlich wird bekanntgegeben, daß der Staatssekretär
des Auswärtigen Sir Edivard Grey auf den Rat der
Arzte die Arbeit für kürze Zeit aufgeben wird, um
seinen Augen Ruhe zu gönnen, inzwischen wird Lord
iCrewe die Angelegenheiten der äußeren Politik über-
nehmen und Lord Landsdowne ihm, wenn nötig, bei-
tehen.

zenden Heeres, betrat, war Graf Schwerin. » Er mar-
schierte hindurch und stellte feine Truppen jenseits
auf. .

Er sandte auch sofort Patrouillen nach allen Rich-
tungen aus; aber nirgends war etwas vom Feinde
zu entdecken. Die Lage war günstig.

Immer mehr Regsimenter folgten dem ersten, und
Prenzlau würde in Verteidigungszustand versetzt. Der
General ließ den Berliner Damm und das Berliner
Tor, die beiden Haupteingänge von Prenzlau, be=
setzen Nur eine Kompagnie blieb am »linken Ufer
des ,,Stromes«, an der Papiermühle zurück.

Das Gespräch des Fürsten mit dem Kapitan
Hügües nahm kein Ende. In fieberhsafter Erregung
warteten die Trusppen, die noch vor der Stadt
standen, auf den Schluß der Unterredung. Saher ver-
mochte seine Ungeduld kaum zu bemeistern. So viel
kostbare Zeit verloren, so viel unnütze Worte ver-
schwendet! .. .

Hügues behauptete kühn, Murat stande mit
30000, Lannes mit 60000 Mann zwischen Prenzlau
und Stettin, so daß es unmöglich sei, nach Stettin
zu gelangen. . «

-,,Jch schlage Euer Durchlaucht vor, zu kapitulie-
ren mit ehrenvollem Abzüge,«.sagte der Kapitän so
laut, daß die Umstehenden es hörten.

Der Fürst machte eine abweisende Gebärde.
,,Daran ist nicht zu Deuten,” sagte er ablehnend.
Er zog Massenbach aus die Seite. «
»Es ist möglich, daß er recht hat, und daß wir

eingeschlossen sind,« bemerkte er halblaut. ,,Jedensalls
werden wir guttun, zu parlamentieren, schon um»zu
erfahren, ob der Feind so stark ist, wieder Kapitan
behauptet. Jch beauftrage Sie Daher, mit dem Feind
zu unterhandeln.«« «

Massenbach ließ deutlich merken, wie unangenehm
ihm dieser Auftrag war. Aber er konnte ihn nicht
ablehnen, schon um des umsteheiiden Gefolges willen,
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Das heißt aus dem „amtlichen“ englischen Text ins
Deutsche über·setzt,» wahrscheinlich, Sir Grey, der vermit-
wortlich ist für die Entfesselung dieses Weltkrieges, wird
von»seinem Amte entfernt. Schon bei der Uinbildung des
Kabinetts und dem Eintritt Lord Landsdoivnes in die
Regierung wurde prophezeit, Grens Stunden seien gezählt.
Mit ihm wird sein System gerichtet, das System der heim-
[rohen Abmachiingen mit Franzosen, Belgiern und Russen
hinter dem Rucken des englischen Volkes und des
Sbarlamentä zu dem Zwecke, Deutschland bei geeigneter
Gelegenheit anzufallen und niederzuwerfen. Das Systemhat versagt, Deutschland steht trotz aller Feinde un-erschiittert, Englands Ansehen und die hochmütig betonte
Geiiialtherrschait zur See find bedenklich ins Wanken ge-
kommen. Daran trägt Grey sein gerüttelt Teil Schuld
und deshalb sind ietzt seine Augen nicht mehr klar genug,
um« den richtigen Weg fernerhin sehen zu können. Andere
Männer nehmen ihm die Zügel aus der Hand.

Hue 'Jn- und Hueland.
Berlin, 1. Juni. Der Herzog von Sachsen-Alten-b»ur·g hat wegen des Ministerivechsels in Altenburg denKaiser um Enthebuiig vom Posten als Divisionskonimandeurgebeten. Der Kaiser hat in einem Handschreiben untereBerlceihung des Ordens Pour le merite dieser Bitte ent-

Pro sen.
Berlin, 1. Juni. Der Regierungsvräsident in Wies-

baden hat die Wahl des sozialdemokratischen Reichs-tagsabgeordneten Dr. Oiiarck in Frankfurt a. M. zum
Mitglied der stadtiichen Schuldevutation bestätigt.

.. Dresden. 1. «Juni. Stadtrat und Stadtverordnetewahlten in gemeinsamer Sitzung den Oberverwaltüngs-gerichtsrat Dr. Blüher mit 71 von 120 abgegebenenStimmen zum Oberbürgermeister der Stadt Dresden.
»Loiidoiiz 1. Juni. »Dailri Telegravh« meldet ausPeking: China hat die ersten Schritte getan, um die Erörte-rung der Tibetsrage wieder aufzunehmen.
summiert, 1.. Juni. Die Arbeitgeber der Weißblech-endnstrie rhabeilil in einer Beiisanelmlnng erklärt. daß die Ein-uiriing er a gemeinen ieirp icht zur Folge abenmürDe,daiz 40 Prozent der Werke schließen müßten. h

—

 

preuhilcber Landtag.
Hbgeordnetenhaue.

(109. Sitiiing.’i R8. Berlin, 1. Juni.»Das Haus nahm heute wieder seine Täti k«XegxidelnntspGääfeSehwergäspfstzöwitz eröffnete die Sigtsisfitg (glitt, ie e ' ’(Sir nannte a en Widerhall im Hause sand.

Italiens Vertragsbruch
so himmelschreiend, einen Treubruch so s madie Geschichte aller Zeiten noch nicht zicib verYelsehllnefPihaitYlJtalien habe damit eine Schuld auf sich geladen. von Derman schen bei ihrer Begehung voraussehen konnte, wiegängig 2sezeolksichwelicihineal reicheei werde. Woher will ein, e e mi e
aus reiner Eroberungslust nem folchen giertragäbruch,. » , zum S ‑ .

i‘.‘iä°e“e“äfuräffg“‘die Kxast sehriipfee clsonsceemsie griff} HEFT
. U rung eines o « -(im solches Volk fei noch niggrsglg Krieges erfordert.

» siegreich gewesen.
in Reich, das bisher
es sich auf eine schier

Wie anders stehe Deutschland da. EBegirleeich zugecitend ‚bleiben wird, weil
rwin i e innere moralische K t, -zeugiing des ganzen Volkes von der Grecssichtislkxit dtsgr ISIZåsezu stützen vermag, auf das Bewußtsein, diesen Kampf biszur vollen Sicherung gegen" eine Wiederholung gleicherUberfalle durchführen zu müssen. Jn diesem Bewußtseinwerden wir mit vollster Rübe und unbeüasamer Zuversichtgeeßiåilitgicelung der Dinge entgegensehen... v er verzagen _mir nicht und l « ' -schiittern in der Zuversicht auf den endlssleiknuräexlchGhstLchlifietzrenuntser gelcikebtesKViatesrllIand unser herrliches Heer undiegrei en re " '

Rang unfD gönigl g errn, unseren allergnadigsten

rau en er Beifall durchhallte das Haus: ”letzten Worte hatten sieh [alle Mitglieder von ikrlfelfiresgläseetferhoben. — Das Gedächtnis des auf dem Felde der EhregeoseiblleeeieeeianklleäimgjcetmwöOtblaähen (frk.), dessen Platz einDen glühen. e. e r e as Haus durch Erheben von
er a s» erster Punkt auf Der TagesordnüAntrag Brutt (frk.), der von Mitgliedern allxlrg Ptxpteetsgsunterzeichnet ist und der die Regierung um Mitteilung inder»Budgetkommission über die Sicherstellung der Volks-

Erörterung angenommen.g des Abg. v. Pappenheim (ü) vertagte sich
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Deffen Bliicke teils unwillig, teils erwartungsvoll auf
ihm ruhten.

So stieg er denn zu Pferde und ritt in Be-
gleitung des Kapitäns fort, um mit Murat selber zu
verhandeln.

Kaum war er gegangen, als Kanonenschüsse über
die Stadt hindonner·ten. Sechs feindliche Geschiitze
waren an der Berliner Straße aufgefahren und be-
schossen die in langen Zügen heranmarschierenden
preußischen Truppen. -

Der Fürst sprang mit seinem Gefolge in den
Sattel und galoppierte vor die Front. Die feind-
lichen Kugeln umsausten ihn. Er kehrte sich nicht
Daran. Persönlicher Mut gehörte zu seinen besten
Tugenden. Dann sprengte er in die Stadt nnd be=
fahl dem dort kommandierenden General von Tscham-
mer, sich zu halten, bis Unterstützung heran sei.

Der Kampf um die Stadt würde immer allge-
meiner ünd blutiger. Die Preußen fochten mit dem
Mute der Verzweiflung. Wie so häufig in diesem un-
heilvollen Kriege ging jedoch der Artillerie die Mu-
nition aus. Die Geschütze mußten verstummen.

Da warf der Feind sich mit üiidergleichlicher
Kühnheit auf die Kavallerie und Jnfanterie. Auch
sie wurde zurückgeworfen, und die Franzosen drangen
mit den Preußen zugleich in die Vorstadt ein. Ge-
neral Tschammer fiel ihnen entgegen, und es gelang
ihm, das Tor zu schließen, ehe der Feind in hellen
Hausen hereinstürmte. Draußen aber hielten sich die
Franzosen schadlos. Alles» was von Preußen die
Stadt noch nicht erreicht hatte, wurde zusammen-—-
gehauen, versprengt oder gefangen genommen.

Die Tore, bis auf das Stettiner Tor, waren
geschlossen. Dahin marschierten die hereingeströmten
Truppen und schlossen sich denen an, Die sich unter
dem Grafen Schwerin schon an der Straße nach Vase-
walk aufgestellt hatten.

(Fortsetzung folgt.)



Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 3. Juni.

30 H Mondausgang
8u Monduntergang

Sonnenaufgang 12" V.
Sonnenuntergang 9°” V·

‚18,39 Schriftsteller Paul Lindau geb. 1843 Konig
Fkledklch VIII. von Däiiemark in Kopenhagen geb. —-— 1844
Dichter Detlev Frhr. v. Lilieiicron geb. — 1845 Staatsmann

Artus Gka V- POsadowskysWehner geb. ——- 1858 Bildhauer

VUdWig imanael geb. — 1864 ‘Dichter Otto Erich Hostieer geb.
"18555 König Georg v. von England geb. —- 1871 Eisaßs
Lvthklligeu wird als Reichsland dem Deutschen Reich einverleibt.

·- 1875.Fka"zösischer Komponist Georges Bizet gest. —- 1399

HOTFOMF Johann Strauß (Sohn) geft. — 1910 Dichter Janus
Ü ge .

D Neues über den Blitz. Die Zeit der Gewitter beginnt
ietzt —- einige Frühlingsgewitter haben wir schon gehabt.
Von Jahr zu Jahr mehren sich die Nachrichten uber Un-
glücksfälle und Brandschäden, die durch Blißschlag verursacht
worden sind. Es ist nun eine nicht wegzuleuguende Tat-
fache. daß wirklich die Blitzgeiahr von Jahr zu Jahr zu-
nimmt. was zuerst die Versicherungsgesellschaften zu ihrem
Schaden erfahren haben. Genaue statistische Berechnungm
haben unzweideutig erwiefen. daß Brandschaden infolge von
Blißschlägen sich im Verlauf der letzten 50 bis 69 Jahre
mehr als verdreifacht haben. Während in den« fünfziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts aus eine Million Ge-
baude nur 89 Blitzschläge kamen. betrug diese Zahl im Jahre
1880 bereits 18) unb ift jetzt sogar auf 320 gestiegen, also
eine ganz erschreckende Einnahme. Diese bedenkliche »Ver-
mehrung der Blitzgefahr, deren Ursachen noch nicht ermittelt
werden konnten, hat die Forscher veranlaßt, sich mit er-
ho·htexn Eifer der Ergründung der so häutigen Natur-
ertcheinung zu widmen, unb es sind dabei bis lebt sehr
interessante Resultate herausgekommen. Zunächst ist« die
Farbe des Blitzes festgestellt worden. Der Blitz ist keines-
wegs. wie in allen alten Lehrbüchern verzeichnet ist,
»schwefelgelb«, sondern seine Farbe ist sehr verschieden,· sie
bangt von der Beschaffenheit der Luft ab, die der elektrische
Funke bei der gewaltsamen Entladung durchschlagt. Die
Luft ist erfullt von äußerst fein verteilten, mikroskopiich
kleinen Bestandteilen unorganischer und organischer Statur.
Wenn der Blitz durch die so erfüllte Luft hindurchfahrt,
dann verbrennen eine Menge dieser Bestandteile und
geben dem Blitz eine bestimmte Farbe. So sind die Blitze
in einer mit schivebenden Kohlenteilchen erfüllten Luft
gewöhnlich rot, was von den verbrannten Kohlen-
·teilchen „ herrührt, wie man nachweisen kann. Läßt
man ‚nämlich starke elektrische Funken einer Elektriiier-
«maschine durch Kohlenstaub schlagen, dann erscheint er eben-
lfalls rot. Aus diesem Grunde sind die Blitze in Gegenden
mit großer Eisenindustrie ganz weiß infolge des verbrannten
»Eis·enstaubes, in anderen Gegenden ist die Farbe eine andere,
1meistens aber rotlich oder bläulich. Dann hat man auch
ietzt die Geschwindigkeit des Blitzes gemessen mit Hilfe voii
,Blit3photographien auf rotierenden Platten. Dabei
«sich·herausg»estellt, daß die Dauer eines Blitzes unendlich
klein ist. Die kurzen Blitze haben nur eine vierzigtausendstel
Sekunde Dauer, wahrend die längsten, die unserem Auge
als lange Feuerlinie erscheinen, auch nur höchstens eine
funfzigstel Sekunde dauern. Welche Temperatur hat nun
ein Blitz? Man weiß »ja längst, daß ihm eine ungeheure
Hitze innewohnt, da er imstande ist, grüne Bäume mit einmal
in Flammen zu setzen, Metall zu schmelzen usw. Aber wie
hoch der Hitzegrad war. wußte man nicht und weiß es auch
heute noch» nicht genau. wenn man auch näheres erforscht
hat. Platin schmilzt bei einer Hitze von 1690 Grad. und da
der Blitz schon Platinatpitzen auf Blitzableitern geschmolzen
hat« so ist seine Temperatur also höher. Ja er ist noch heißer,
denn auf dein Obseroatorium von St. Eloud bei Paris hat
der Blitz die Spitze eines Blitzableikers geschmolzen, die aus
Jridiummetall war, dessen Schmelzpunkt erst bei 2100 Grad
liegt. Wie groß«der Hohepunkr der Hitze ist, die ein Blitz
erreichen kann, wissen wir nicht, jedenfalls aber liegt er sehr
hoch: die Temperatur der Blitze wird eine verschiedene sein,
ie nach dem Widerstande, den sie auf ihrem Wege finden.

* Billige Rhabarber-Marmelade. Liliis unserem
Leserkreise wird folgendes Rezept als Ersatz für die

teure Butter eingefandt: Die Stengel werden geschäft,

in fleine Stücke geschnitten, mit Zucker und Wasser

zugesetzt Nach dem Aufkochen prüft man, ou kein
Zucker mehr fehlt und läßt die Masse kurz einfachen,
sodaß sie sich auf Brot streichen läßt.

* Die Ausgabe der Stücke der zweiten Kriegs-

anleihe beginnt, wie aus dem Jnferatenteile der heu-

tigen Nummer unseres Blattes hervorgeht» anfangs

dieses Monats Eine raschere Lieferung ist wegen

der gewaltigen Massen des herzustellendcnfund zu he-

iarbeitenden Materials leider nicht möglich, »und es

ergeht daher an die Zeichner die dringende Bitte, sich

bei Abforderung der ihnen zugeteilten Stücke vorerst

auf das unbedingt erforderliche Maß zu beschranken.

si- Durch Bundesratsbeschluß vom 27. Mai ist der
Zentraleinkaufsgesellschaft die Bestandsaufnahme von

Berbrauchszucker mit dem eventuellen Recht der

Enteignung übertragen worben. Anzeigepflichtig ist, wer

mit Beginn des 1. Juni Verbrauchszucker in Gewahrsain

hatte. Von der Anzeigepflicht sind Mengen befreit, die
insgesamt weniger als 50 Doppelzentner betragen. Die

Bestandsanzeigen sind bis zum ‚“10. Juni an die Gesell;

schaft abzusenden. Die Zentraleinkaussgesellschaft wir
den Handelskammern unb anberen zustandigen geganen
im Laufe der Woche Formulare für die Anzeigepflichtigeu
einsenden, aus denen sich ergibt, daß«die Anzeigen nach
sieben Kategorien geordnet sind, namlich: Brote, Plattenö

Würfel, gemahlener 8ucfer, Kristallzucler, Kandis un

andere in vorstehendem nicht genannte Sorten.

+ Nach § 5 der Bekanntmachung des Reichskanzleks
vom 31. März über den Verkehr mit Futtermitteliz

-(Körnerfutter, Abfälle der Müllerei, der. Zucker- illi

Stärkefabrikation, Olkuchen und -mehle, tierische Prlodu de)

hatte die Beziigsvereinigung der deutschen Landwirte ie

Mengen, deren Überlassung sie verlangt, bis zum 1. JUM
dieses Jahres abzunehmen. Diese Frist ist von den auf;

ständigen Behörden als zu kurz erachtet worden, weshal
der Bundesrat die Bestimmung dahin geanbert hat- daß
»die Bezugsvereinigung die Mengen spatestens bis zum

.30. Juni dieses Jahres abzunehmen hat.

x Um den weiteren Ausbau des deutschen Postwesens
in Belgien zu fördern, sind die deutschen Kreis-Polt-
ämter von der deutschen Post- und Telegraphenverivals
tung in Brüssel ermächtigt worden, in geeigneten Fallen
außer den früheren Perceptions auch die ehemaligen
SOUs-Perceptions und Depots-Relais wieder zu eroffnen.
Die Perceptions gleichen den heimischen Postamtern, die
Sous-Perceptions ähneln den heimischen Postagenturem
die Depots-Relais schließlich sind Hilfsstellen, die von
Landbriefträgern verwaltet werden. Der Postanweisungs-
verkehr zwischen Belgien einerseits und Osterreich
sowie den Niederlanden andererseits ist vom 20. Mai ab,

zwischen Belgien und Ungarn vom l, IIqu ab unb
zwischen Belgien und Bosnien-Herzegowina vom 10. Juni

ab zugelassen worden. s«

bat.

 

 

 

+ Vielfach herrscht Unklarheit darüber, was der neueste s
Aufruf des Laiidstnruis ersten Aufgebots zu bedeuten
habe, da nach allgemeiner Auffassung dieser längst aufge-
rufen ist. Dem ist aber nicht so. Der erste Landsturm-
aufruf vom 1. August 1914 betraf nur den Landfturm in
den Grenzbezirken unb Rüftengebieten. Der zweite Aufruf
vom 15. August 1914 betraf bann allerdings fast alle
übrigen Korpsbezirke. Jn 4 Korpsbezirken aber fand auch
damals noch nicht die Eintragung in die Stammrollen in
vollem Umfange ftatt. Auf diese 4 Bezirke nun bezieht
lich die jüngste Verordnung über den Ausruf des Land-
turms.

 

Delaenmutige pioniera
Lehrer M. aus sBron’nten, der den Krieg

im Westen im PioniersBataillon Nr. 1 mit-
macht. hat für eine unter erschwerenden

- Umständen vollführte Heldentat das Eiserne
, Kreuz zugleich mit drei seiner Kameraden er-

.) halten. Jn einem Feldpostbriefe, den er an
seine in Königsberg ansässigen Verwandten
richtet, schreibt M.:

;·«. . Am . . ten, nachmittags, sollte unsere Jnfanterie
mit gefälltem Bajonett aus dem Graben gegen den Feind
vorspringen. Allen voran mußten unsere Pioniere eilen.
Sie waren nur mit Handgranaten und Sprengzeug be-
waffnet. Eine besondere Gruppe hatte die Aufgabe, den
feindlichen Graben rechts von unserer Stellung durch eine
Sprengung zuzuschütten, um· hierdurch die Heranziehung
feindlicher Reserven zu verhindern. Zu dieser aus acht
Mann bestehenden Gruppe gehörte auch ich.

Wir machten unter Leitung eines Feldwebels 100
Kilogramm dynamitähnlichen Sprengstoff in vier Kisten
zu je 25 Kilo zündfertig und schleppten sie in bie Stellung
zum angewiesenen Ort. Dort war ein Minenstollen zu
einem Granatloch umgewandelt Aus diesem Loche sollten
wir herausspringen und die gefährliche Sprengladung bis
in unmittelbare Nähe der feindlichen Stellung schaffen,
um sie dort zur Explosion zu bringen. Erst wurde unsere
eigenartige Tür des Granatloches entsprechend erweitert.
Das geschah ganz behutsam, damit der nur 30 Meter von
uns im thützengraben liegende Franzniann nichts merke.
Alles war «nun soweit vorbereitet. Wir saßen mit den
vier Kisten im Loche, als plötzlich ein wahnsinniges Feuern
der Feinde anfing. Es war 61/2 Uhr abends geworden.
Die ersten unserer Anstürmenden wurden entsetzlich
befchoffen. Bald setzten auch feindliches Artillerie-
feuer und Minenwerfer ein, unb über unseren
Köpfen surrte und summte es wie in einem
Hexenkefsei. Unser Feldwebel sah nun die Schwierigkeit
unseres Vorhabens ein und hielt seine Lösung für un-
möglich. Er holte sich neue Verhaltungsmaßregelii von
seinem nächsten Vorgesetzten. Von den vier Dynamitkisten
sollten zwei gegen den feindlichen Schützengraben ge-
schleudert werden. Nun hieß es: »Freiwillige vor!“ Jch
als Gefreiter und Jugendbildner durfte nicht zurückbleiben,
das sagte ich mir sofort. Nach mir meldeten sich noch drei
Kameraden zu diesem Wagestück. Jeder von uns schxoß
mit dem Leben ab. Es folgten ein paar bange Augen-
blicke, dann zählte der Feldwebel: ,,1 -— 2 — 3!“ Wir
vier sprangen mit den gefähriichen Kisten gleichzeitig aus
unterem Versteck hervor und stürzten gegen den französischen
Schüzengraben. Kurz vor der feiiidlichen Brustivehr schrie
ich, während uns Kugeln unb Granatstücke uinsausten,
das folgenschwere Wort: »Reißti« Mit einem Ruck
wurde der Reißzünder herausgerissen und die beiden
Kisten gegen den feindlichen Graben geschleudert, so daß
sie hinter den Drahtschlingen unb nur zwei Meter vor
den feiiidlichen Sandsäcken zu liegen kamen. Nach
16 Sekunden mußten sie explodierem wir rannten deshalb
sofort zurück, ohne dabei getroffen zu werden. Jn der
Hast und nervenpeitschenden Aufregung finden wir aber
unseren Granattrichter nicht wieder, aus dem wir hinaus-
gesprungen sind, um Tod und Verderben in die Reihen
der Feinde zu schleudern. Ohne langes Besiiinen warfen
wir uns nieder und erwarteten die kommende Explosion
der Kisten. Ein entsetzlichen donnerähnlicher Krach hinter
uns bewies, daß unsere gefährliche Aufgabe gelöst war —
der Weg zum Sturmangriff unserer Jnfanterie war offen!
Er erfolgte denn auch sofort mit Hurrarufen der Kameraden
und hatte den schönen Erfolg, daß wir den Franzosen zwei
Schützengräben abnahmen.

Als ich mich mit meinen drei Kameraden vollständig
unversehrt bei meinem Hauptmann meldete, beförderte er
mich sofort zum Unteroffizier. Zwei Tage darauf wurde
uns Vieren das Eiterne Kreuz vom Hauptmann an die
Brust geheftet.

Das Huge des Meeres-« «
Von Dr. Ludwig Stabv-Friedenau. .-.

Jn unserem Unterseebootkrieg haben wir die großen
Erfolge in der Hauptsache einem optischen Instrument zu
verdanken, vermittelst dessen es dem Kommandanten des
Tauchbootes ermöglicht wird. den Feind zu Gesicht zu
bekommen, um ihm dann auf den Leib rücken zu können.
Dies optische Instrument ist das Sehrohr oder Periskop,
das wortlich so viel wie „berumfclmuer‘l bedeutet und das
mit Recht das »Auge des Meeres« genannt wird. Wenn
das Boot untergetaucht wird. ragt nur ein mehrere Meter
langes Rohr aus dem Wasser heraus, das vom Feinde in
dem unruhigen Spiel der Wellen nur sehr schwer und nur
auf kurze Entfernung gesehen werden kann, dieses Rohr
tragt das Auge des Meeres, denn durch dasselbe übersieht
der unten im Boot befindliche Führer die ganze Oberflache
des Wassers ringsum. Wie ist das nun möglich? «

So mancher spricht vom Periskop unb macht sich doch
gar keine Vorstellung von seiner Einrichtung. Am besten
konnen wir uns seine Konstruktion deutlich machen, wenn
wir an die früher so beliebte Camera obscura denken, die
auf Jahrmärkten und Ansstellungen häufig gezeigt
wurbe. Wir sahen dann in dem verdunkelten Raume auf
einem belichteten Tisch ein verkleinertes Bild des Lebens
und Treibens um uns- herum, aber immer nur einen
Ausschnitt der Umgegend, und erst wenn der Apparat ge-
dreht wurde, kamen alle Teile der Umgebung als Bild auf
die Platte. Die Einrichtung einer solchen Kamera
ist außerordentlich einfach. Jn der oberen Öffnung
des· Rohres befindet sich ein unter 45 Grad geneigter
Spiegel, der die Lichtstrahlen aiiffängt und sie durch das
Rohr nach unten auf die Platte wirft. Wenn nun unten
in dem Rohr ebenfalls wieder ein unter gleichem Winkel
geneigter Spiegel angebracht ist, dann fängt dieser das
Bild auf unb reflektiert es nach‘ber Seite. Wenn man
also in diesen Spiegel hineinsieht, nimmt man das Bild
wahr, das der obere Spiegel aufnimmt. Wir habenlin
diesem Apparat ein Spiegelperiskop einfachster Konstruktion
vor uns, und mit einem solchen waren auch die ersten
Unterseeboote ausgerüstet «

Der einfache Apparat hatte aber bedeutende ovtische

 
 

 
 

abfangen die seine Verwendbarkeit sehr einschräukten. Zu-
iiachst die Tatsache, daß die Spiegel sehr viel Licht ver-
schlucken, so daß bei ungünstiger Beleuchtung nur unklare
verschwommene Bilder erzielt werben, unb zweitens das
Haiiptubel, daß immer nur ein kleiner Ausschnitt des ge-
samten Horizonts gesehen werden kann. Die optischen
Anstalten wetteiferten miteinander, diese Mängel zu be-
seitigen, und das ist ihnen im Laufe der Zeit glänzend
gelungen. Zunachst wurde an Stelle des oberen Spiegels
ein Glasprisma eingetetzt, das ebenso wirkt wie ein
Spiegel, aber in weit geringerem Maße das
Licht verschluckt, also bedeutend hellere unb klarere Bilder
liefert. Dann wurde in dem Rohr eine Linse angebracht-
die in ähnlicher Weise wie ein Brennglas die durch das
Rohr gehenden Lichtstrahlen zu einem kleinen Bildchen zu-
sammenfaßt. Dieses Bildchen wird unten im Rohr auf
eine Mattscheibe geworfen, die natürlich durchscheineiid ist
unb durch ein darunter angebrachtes zweites Prisma das
Bild in das Auge des Beschauers gelangen läßt. Der
Beobachter sieht aber dieses Bild erst durch ein vor das
Prisina gestelltes Ocular und erhält nun ein ganz klares,
deutliches Gesichtsfeld, genau so wie in einem sogenannten
Kepplerschen Fernrohr. .

Jn dieser Weise konstruierte Periskopen umfassen einen
Gesichtskreis von etwa 45 Bogengraden, d. h. ungefähr
den achten Teil des gesamten Horizoiites. Eine Vergrößerung
wird beim Periskop nicht angestrebt, im Gegensatz zu den
Fernrohren, die ja bekanntlich eine drei- bis zehnfache
und noch stärkere Vergrößerung haben, um ben beob-
achteten Gegenstand so nahe und deutlich als möglich an
das Auge des Beschauers heranzubringeti. Beim Periskop
begnügt man fich im allgemeinen mit einer anderthalb-
fachen Vergrößerimg, die in bester Weise alle Gegenstände
in ihren natürlichen Ausmaßen und Größenoerhältnineii
ericheinen läßt. Eine Vergrößerung wäre ja auch beim
Periskoo von Nachteil, da der Beobachter dann nur sehr
schwer die richtigen Entfernungen auf dein Wasser schätzen
und berechnen könnte. »

Mit unserem Periikop können wir aber immer nur
den achten Teil des Horiozontes auf einmal überblicken,
wollen wir ihn ganz ubertchauem dann muß der Apparat
drehbar sein, und wir muiien ebenfalls mit ihm im Kreise
herumgehen, um so gewiitermaßen den gesamten Horizont
abzuleuchten. Das ivare aber sehr umständlich unb in
einem Unterseeboot mit seinen höchst beschränkten Raum-
verhältnissen kaum durchzuführen. Wollte man nur das
obere ausfangende Prisma drehbar machen, so würden
wir allerdings auch von einem Punkte aus den ganzen
Horizont zu sehen bekommen, aber es würde vielfach
schiefe und auf den Kopf gestellte Bilder geben. Die
optische Wissenschaft hat« aber auch hier Rat und
Hilfe gebracht unb em Rundblick-Periskop kon-
struiert, mit dem der Beobachter, ohne sich von
der Stelle zu rühren, den ganzen gesamten Horizont
ringsum überblicken kann. Dies wird dadurch ermöglicht,
daß der Kopf des Periskops mit dem auffangenden Prisma
gedreht wird und daß gleichzeitig automatisch auch das
untere, das Bild aufnehmende Prisma sich so mitdreht,
daß immer ein richtiges und klares Bild des Horizontes
zu dem Auge des Beobachters gelangt. Aus diese Weise
ist es also dem Führer des Unterseebootes bei genügender
Helligkeit immer möglich, jedes, sich aits irgendeiner
Richtung näherndesSchiff zu beobachten und darnach seine
Maßnahmen zu treffen. (R10

Nah und fern.
o »Die Stettiner Hunde essen Schlagsahne. Der

Stettiner Magiftrat wendet sich an die Presse mit folgender
Mahnung: »Da infolge der eingetretenen Milchknappheit
die ausreichende Versorgung der Kranken und Kinder mit
frischer Vollmilch zu wünschen übrig läßt, sollte gegen-
wärtig alles vermieden oder eingeschränkt werben, was
den vorhandenen Vorrat an Vollmilch unnötig zu ver-
mindern geeignet ist. Während deshalb Leute von Ein-
sicht und Pflichtgefühl sich in dem Genuß von Sahne unb
Schlagsahne Einschrankungen auferlegen, weil zu deren
Herstellung eine unverhältnismäßig große Menge Voll-
milch verbraucht wird und ein solcher Verbrauch natürlich
durch iede Nachfrage gesteigert wird, hat hier in Stettin
bedauerlicherweise in öffentlichen Konditoreien beobachtet
werden müssen, daß einzelne weibliche Besucher sich be-
sondere Portionen Schlagsahne bestellten, um sie ihrem
Hunde vorzusehen. Ein derartiges verächtliches, jede
pflichtgemaße Selbstverleugnung verhöhnendes Benehmew
ist hoffentlich eine seltene Ausnahme und verdient nicht,
zum Anlaß behordlicher Maßnahmen genommen zu werden.-.
Jndessen muß es doch auf alle unbefangenen Zuschauer'
derartig anstoßig unb begrisssverwirrend wirken, daß es
hiermit im öffentlichen ntere e an en ·fteIIt fei.‘ J ff d Pranger ge ;

O 10000-N2ark-Spcnde des nordauicrikauifchen
Turnerbuudes für deutsche Krieger. Der nordamerika-
nische Turnerbund hat dem Vorsitzenden der Deutschen
Turnerschaft, Geh. Sanitätsrat Dr. Ferdinand Götz in
Leipzig, die Summe von 10 000 Mark überwieien. Das
Geld ist ein vorläufiger Beitrag für den nationalen Hilfs-
fonds zur Unterstützung bedürftiger Familien gefallener
unb nerwunbeter Kämpfer Deutschlands und Osterreichs.
Jn dem Begleitschreiben wird die Bitte ausgesprochen,
daß Geheimrat Götz den Beitrag dem nationalen Hilfs-
fonds im Namen der deutschen Turnerschaft und des
ArbeitersTiirnerbuiides überreichen wolle.
‚O Berzweifelte Tat eines Vaters. Jn Berlin ver-

giftete sich der 39jährige Schlosser Albert Kühn mit seinen
drei Kindern im Alter von fünf, sieben und neun Jahren
durch Gas. Vor einigen Wochen verlor Kühn seine Frau
dnrch den Tod. Während der Krankheit seiner Frau wir
Kuhn von der Einberufung als Laiidfturmmaiiii heftet,
Ietzt sollte er sich wieder stellen. Unterdessen hatte er iich
vergeblich bemüht, feine dreiKinder bei Verwandten unter-
anbringen. Jn das Waisenhaus aber wollte er die Kinder
nicht bringen. Der Gedanke, daß feine unmiinbigen Kinder
nun völlig allein dastehen würden, brachte den Mann in
völlige Verzweiflung, in der er den Plan faßte, gemeinsam
mit den Kindern in den Tod zu gehen.

e) Fleifrhuiaugel. in England. Die Warnungeti, die
in England von amtlicher wie privater Seite wiederholt
ergangen sind, sparsamer mit den Fleischvorräten umzu-
gehen, sind keinesfalls unbegrüiidet. Der tägliche Bericht
des Londoner Fleischmarktes in Smithfield zeigt einen
fortgetetzten Rückgang der Fleischzufuhren. Jn der letzten
Woche betrug die Einfuhr 6009 Tonnen, um 2168 Tonnen
niedriger als die Durchschnittsziifuhr für die gleiche
Woche des vorigen Jahres. Die Zusuhr aus den Ver-
einigten Staaten zeigt eine Zunahme von 126 Tonnen,
während die füdamerikanische unb auftralifche 8ufuhr um
1203 hzw. zl44 Tonnen zurückgegangen finb. Viele
Este-siehet schleifen ihre Lädeii wegen der unerschwinglichen
‚ßrei e.

J



« ekeinntmachung
Die Ausgabe der Stücke der zweiten Kriegsanleihe beginnt anfangs Juni, und zwar werden zunächst

10—150-"0 der 50/0 Reichsanleihe und etwa 300/0 ber Neichsfchatzanweifungen ausgegeben. Weitere Beträge
werden in Zwischenräuinen von je 4 bis 6 Wochen nach Maßgabe der eingehenden Lieferungeii verteilt
werden; die Schlußlieferuiig wird nicht vor deni Spätherbst erfolgen können.

Eine rafchere Lieferuiig ift wegen der gewaltigen Massen des herzustellenden und zu bearbeitenden
Materials leider nicht möglich und es ergeht daher an die Zeichner die dringende Bitte, sich bei Abforder-
ung der ihnen zugeteiten Stücke vorerst auf da unbedingt erforderliche Maß zu beschränken

Berlin Ende Mai 1915.

idrsshiiiiDieHerinm.
Hauenftein u. Grimm
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ff) Mit der (Einwilligung unb dein Einverständnis Seiner 2‘?) _ . Wärst-IMMEN-
2?; Hochgeboren, Jean Reichsgrnf Friedrich Schaffgotfch, habe Its-; Oarteiiiitriiße und Landhernsweg 8.
zsz ich niich entichlosfen, auch in b1e111n Kriegsfoinmer 1915 Zins Am 5 1111D 6 Juni
ZZH das hiesige Knrtljeiiter zu eräf'inen, unb zwar zum 12. mal ZHH wert-M s-
35: unter meiner Direktion. Ich werde bestrebt sein, um den zzk t ‚1:.
THE Besuch des Theaters in dieser erniten Zeit zu fördern und 5;; MS ZWEITEN HEZI
(g) meinem aus 30 Personen bestehenden, zum großten Heil (-) 1' . » » f,
Ell-)- für Warnibrunii neu angestellten, und an anberenTheatern Zit; LIEMJUM«gchkrdc«z";zcs«s,jstslpsist-l .‚„
7111; fehr gut bewährten Mitgliedern für diessen Soninier eine Zesxz «» « «;; 11111-111. 3‘ j
ZHH Existenz zu schaffen gute, zeitgemäße ernste, aber”. auch Zzz m » » » :
Iz-; heitere Stücke zur Ausführung zu bringen, da ich wahrend BE 1.1.1 »
ZHZ des vergangenen Winters in Potsdani gelegentlich meiner (ä, «
(-) öfteren Vorträge, die ich in Lazaretten für unsere Ver- (1) Q"; MEPij EMJ
2?)“ wundeten und bei Wohltätigkeitsoeranftiiltuugen gehalten, HEFT ,.
79; den Eindruck gewonnen habe, daß heitere Darbietungen, bie ZHDE Its —-10««k«llt’l·s«s11111111111 1111111111111
Xb- das Gefühl nicht verlegen, in unserer jetzigen Zeit sehr wills 71,5 g 1121119111311!“ Tåiäkuinaiuicu

kommen find. z«
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So sehe ich denn voll Vertrauen der am

Sonnabend, den i2. Juni
beginnen-den Spiel-zeit

entgegen, unb hoffe dabei auf die gütige Unterstützung eines
hochberehrten Publikums.

C

Kriege-weihe
Das aufgeregte Meer-.

Großes Natur-Schauspiel
Eine gute Stellung.
Bäcker und Schornsteinfeger.
Fritzchen und der Bankier.
Die feindlichen Nachbar-en
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Ich habe pie (Einrichtung getroffen,_bai3 fIir .Unspr7s X Sonnabend für Kriegsfrniien frei.
zur Zeit hier weilenden verwundeten Krieger taglich (niit :) 91111111111 1111 Wochemaqm s llbr.
Aus-Muhme der Sonntage), eine Anzahl Käfilarten den II Au Sonn-u. Üeicrtagenfnaclnn.11. Zbis
hiesigen Lazaretten der Reihe nach uzur Verfugiiug gestellt zik ö 11111 große Kinder- imp Familien-

« werben. Außerdem sind für Militarperfonen vom Feld-s ZHH Vgritklluuir dann von o 111.3 11 Uhr
_. webel abwärts ermäßigte Eintrittspreife (mit Ausnahme zzk daO·«H«Ui-EP·TOSWUUUO _
_(ä ber Sonntage) festgesetzt, auch werden im Laufe der Spiel- 5;): Preue der Pli1t3e:·60- 00«- «40 us 30 P—
(- zeit einige MilitarsVorstellungen zu bedeutend ermäßigten (1) Dutzcudbillcts billigen
2?, Preisen gegeben werben. Zum Besten des Roten Kreuzes zfj HOchachtUUgsVOll Paul Grabs«
2?; finden während der Spielzeit 2 Vorstellungen statt-. g; sK b ein
2; Alles Nähere bringen die Inferate und Tageszettel ZPE · · » M · -.. _
>54 >55- uiit Zubehor zum l. Juli zu vermieten
(1) Eberbachtnngsbbll (g) Kränzelmarkt 4.
_._‚ o- «. '°' Maus-"1. v-«.ds-wfoW--«I

(i) Otto Weflühoml- (D WeißftirkerinLaiiquettel

2?)- I\ I\ I\ I\ I\ I\ I‘; I\. I\ I‘s I\ IV X I\ I\ I\ I\ I\ I\ /\ /\ I>®< belieben ilnc Adlcfse i1" leoicngattettl I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I FI- ,

79;}. /1\/1\/?{;?\'7?{7?{;?{}?\;?\/?\/?\/n/?\/?\/?\/?\/?\/?\m\n\/1{}1\' uitdcrzulegcn 
 1 2 Stuben und Küehe

·« per bald zu vermieten. Zu erfragen
in ber (5)111l1111tu1te le des Blattes.

5111111111111;Apparate 2 Wohnungen
‚ _ .. - »- «

und Bedarfsartikel,Entwickeln um I«·-.s Stint 1. Juli _bber muter: Z etuben u.
Films und Platten. Sorgfältige Aus- V 31111l1e_(te11. iDTDI'I)_ Und 2 Stuben- 5:;

.. . ' -T-. verri es. O « '1 « -T
tut-innig samthclier' Aumteurarheiten. « te t 1111111 unter F 0

aii«die Geschäftsstelle der Zeitiiii erli.
(Dunkelkammer in: Hause). " g
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ltnri tiniee ”*1 stir- ritt
Band I enthaltend 15 berühmte Armee-Märsche.

 

2.—1— INHALT : :::..__.__.
1. Der l’etersburg'er Marsch. 9. Marschd.Regiixients-Kolonne.
2. Finnliindiselwr Reiter-Marsch. 1o. Marschd.Butaill.-(1‘111r1lev.1806
3. Dessauer Marsch. 11. Kolmrgernmrsch.
4. Tore-musi- Marsch. 12. Yerkscher Marsch.
5. Der liohenl‘rietlberger Marsch. 13.1‘1'eussen Marsch. (ich bin
6. Pariser Einzugsmarseh. ein Preuss-: usu .)
7. Alexunt'ier-Marsch. 14 ltudelzki-Mursch.
8. Priiseiitierniarseli. 15 Der grosse Zapfenstreich. 

 

 
— Ausgaben: -

Für Klavier, 2-hän1'iiigi11n. M. 1,50 l’iftrl’ariserllesetzungno. M. 5,——
ltur Klavier und llolme Für Streichorchester,

. oil««r llote 1e . no. M. 2,——- :z'l‘ei'11t„iedei"l‘eil110. M. 3,—
l'ürViolme 01l.Flotejcno. M. 1,— Für ists-sinnng 2 Teile,
Für Klasse-IF 4-handig 110. M. 2,—— Teil 1 n0. M. 3,—
bur luther 110. M. 1,50 Teil 2 n0. M. 3,—

Zu beziehen vnn

G. 0. Uhse, Musikalienhancllung
BERLIIN 0, Grüner Weg 95 (kein Linien)

 

: Mirschberg, Ziegelatrasee Is-
Abt. I : zwecks Berichtigung des

XJernqessungen Grundbuchsu. KataSters.
Grenzfcststellunoen. Konzessionszeichnungen. Stadt-

_ und Gutsvermessungen. Prüfung von Baurechnungen.

:—-—————————————— Moderne Bebauungspläne. —- —
Abt. II: ‘Vasserleitungen, Kanalisationen, Brai-

nao'enJ’VIesenmehoratlonen.I*‘1schte1ehe‚
“’egebau, GIeisanschlüsse, Brückenbau.

Abt. III: Beratung in Wertzuwachssteuersactien. Taxen.
Nachweis von Baustellen im Riesen-· und Isergebirge
in jeder Grösse und Preislage.

 

Technisches Büro Gebete?

  
 

  

 

n'a"I'n.._1.5'515 "«H. .'

1' Esska(1'.va .fI'
'Ü II .k-«l:lis.v!«

   

  

  Bogen feinstes

iillliitlti

- llltlll
für nur

I Man-Ili-
empfiehlt

»Niiehtiehteii uiin Tegeblrtt

   

 
‚H

<
2

 

. "5:..."
Of y ‚1’2‘ '15}: 1,7ItsWHält),käux [W?

. « HEFT-;»er1111141511 ,»F11m;sm-e».z«,««,;,sitzWILL_ „v

”i“-«-it « ’ ANH-1Nfit}ski-.5:t'w‘ '1 TO

 

e « I

.«. .
-'-«- I '.E, .1

.
I .Ö

fi'

X

11-111"
1'.-J

. . d ,s« , I -. 1 ‚ '' - O

-- It
·

.
-

-.
«

-’
«

-.
:.

‑.
‑4

.
-
»
»
·
.
-

_.
'

.
r

·
«

·

.
..

.
.

.
.:

.
,

.-
--

·-
-

_
.-

·
{
a
n

_
‘.

__
.

,.
«.
..
«.
.,
.3
·.
--

.:
„
’
f
L

.
«

-
-

‚
f
.

-
n"

.
.

.
««

«
-
,
-
—

·
«

·
«
"

‘
-

.
-
—

,
.

.
_

‘
f
-
‘
w

.
‚
.

.
‘‚

‘.
«.

L
-

-
-
-
-

.-
:.

.«
-

-
—

·
..

.
‚o

'
.-

'
-

.-
"

«
.

_
.

.
·

.1
«

.
_

:
»

‚
f

«
·

,·
.

—
.
-
«

.
«

-
«

«
-

.
.

-
'

I
‚

'
'.

·
«
.

s
i

«
·-

.
‘

-
s«

«
i
s

.
'

.
1-;

»
«

.

4
*
r
!

«’
·-

’«
-«

«f
-Z

.w
«

.
(
„
Y

-«
«r
·i
c

«
«

,
;
-

‚
f

«
-

.'
.

«

’-

I
.

s
i
t
-
I
F

.
4

-
-

.
‘
d
g
ä
n
z
’
n
’

.
11
.:
.—

l
v·
.:
--

,.
.

_‚
_

.
-

s«
.

t
.

'
v_.

-‘
«
-

,
'
\

e
r
s
-
X
I

\'
)

I
c
«

..«
-«

z
'.

-
»
O
I

«
-

T
H
E
-
Z
U
-

-" M » Ast-CI
i. k .-

55?:L-..«.«HAL-IIJWÆNH

»Fr-»s-«;;«WDIREerf1"
« 2:11 l 14

':‚ f i
‚52" . .s- 77"; ‘1 » . 1 cxzw i« ‘.'‚

‘ E ".1“ 1'11‘. »T« W 7;"; ir'1,; DREI-( ."7‘".. - .. : ««: .- . . -
'14", '1 V „P; is ‚'J! W„Ja.‘2ng:‘Jn'l‘ ---’«

OF- » sin ' LET-
f « « 1' . « I!

f « n” ' t r

(

« . L, THE-»W-

- ”1‘171“:
1%, ‚I’M

5,fi'firB5? (f!

« Gin1531111;«„MmR   

  FI«

»- FAMILIE-B‘T‘ HEXEMk
‚wie -«-..-..Si-7.-’-««-«·JJTLF.- . "ist;I » I- ‘..‘. L. 313.1 :.Y.‘ *1 1;".„0': '‚_ \ l1 «

 

  

 

XVI-Unko-

r;113'113" ‘f: ' ‘23‘%« "1,1. .111." ERHM«Exzesse-·
»F ‚11,74,. M;1131,141..‚1

alter

.‚- ««I-'J ,-

IIIf«
KYJÆ

Mai.i

Jl-",f riet-W

"f. .-”ff:VALfo—' -

11 Z|(k, Oft

A 11' « _‘1- Arke-»Hu ; « »s- '7 :.sie-er :ers-»s- . .-« 1-.

· 1. ' .s- .— - - «
».. .s,s« .- . _ 1.5. .. ».s "9 s s. «i. 1‘. _ . . — ‚I 'qi 11,. »k..·« »«. ‚' « . . » .‚. » .. . .. . _ . . , . · 1

'13“;ist ‚Fr'r} «H 'J’hta Üe' ’1 YOU-ev du" ’f-‘in’ ‚Je ' ' ‚f '6 ‘ ) " 3;. n 1 « I - „v 1'. , ' ' Y« n, 1' ’- ‚W t.1 -· .« . . -«-« „h . ‚ . -. . - - .1 J .I '‚s . « , · V .. » . l _ i . « . ., , « . -i ‚14%. ‚(V-1,» 1.1... . ; . - » ‚. »s. -, ... is - t . . » s · - , »J. · ..‑
fi‘ ‚ - s « »I, .‚ .. ,«-’« .‚ Nit. »Bi« .»ä·», \ .‘1 ‚g: .... 'J‘fk

wkcs , ‚ s -« .«.·. '«.· ·.« - «« .- -‘ - · «
, 11 N‘ fu« et .«« .5 ‚ ‘1' . .

*‘c. 7%«Nil:sei‘3551"?!"‚ff

| ..‚5.‘ —-



   

 

irre-« »si-
:....«-«.M
Wcisl TREml

Zeichensprache der Crappilten.

Den Mitgliedern des Ordens der
reformierten Zisterzienser Unserer Lieben
Frau von La Trappe, kurz »Trappist·en«
genannt, ist bekanntlich sirisngites
Schweigegebot auferlegt garni? Unter-
schied von ihren Slaienbrubern}. Die
Mönche dürfen nur mit dein Superior
unb Dem Prior, die Novizen nur mit
dem vaizenmeister und dem Superior
sprechen, und zwar auch nur ganz leise.
Unter sich und mit Weltlichen reden die
Travpisten nie. Haben sie sich» etwas
mitzuteilen, so bedienen sie nCh ‚Der
Zeichensprache. Daumen und Zeige-
finger horizontal in Dreiecksform ge-
halten, bedeuten Brot. Drehen sie die
Spitze des kleinen Fingers im· Kreise
auf Der linken Hohlhand, so heißt das
Apfel. Die Speiseröhre unter dem Kinn
kratzen ist soviel als sauer, die Finger
nach oben richten unb fchutteln. Wasser.
Bei Schlafen legt man das Haupt auf
die Hand, bei Essen nähert man die
drei eriten Finger mehrere Male dem
Munde. Um Trinken auszudrücken. legt
man die Daiimeiispitze auf den Mund
und bewegt die Faun. Die Lippen mit
Daumen und Zeigennger schließen, heißt
»iasten«. Neigt sich der Monch auf die
Seite, beugt er den Arm unb zuckt, so
deutet dieses Krankheit an. setzt er den
Daumen unter das Kinn und hebt die
Faust, so spricht er vom Tode. Mit den
Fingerspitzen der rechten Hand auf Die
linke klopfen. heißt Aufitehen, die Arme
fallen lassen, Müdigkeit. Mit Zeichen
drücken sie auch sBegriffe. wie Verdruß
unb Scham aus. Sie können damit
Mann, Frau, Kind und alle geistlichen
Wurden bezeichnen.

GDM

Aus dem Reich der Töne.

Gerechte Strafe.

Der berühmte Sänger Caffarelli
wurde ivahrend eines Aufenthalts in
Paris wie··übexall so auch dort mit
großem Beifall uberschüttet. Diese stän-
digen Beifallsbezeugungen unb fein von
Tag zu Tag wachsender Ruhm hatten
aus dem begnadeten Künstler einen
eitlen Menschen gemacht. Seine Eitel-
keit itieg mit feinem Ruhm, so daß er
sich oftmals recht derbe Lektionen ge-
fallen lassen mußte. Einst hörte Lud-
ivig XV. den Sänger und war von
keiner herrlichen Stimme so entzückt, daß
er ihm in Anerkennung seiner Ver-
dienste eine goldene Dose, die durch
ihre künstlerische Ausführung einen hohen
Wert repräsentiexte überreichen ließ.
Doch dem verivohnten Favoriten des
Glücks war dieses Geschenk aus eines
Königs Händen lange nicht kostbar genug,
nnd mit blasierter Miene sagte er zu dem
überbringen »Behalten Sie die Dose
iiir fich, ich habe gegen 30 Dosen, die
wertvoller sind. als die Jhres Herrn.
ach wurde» sie noch annehmen. wenn sie
das Portrat oder den Namensng des
Konigs triige.« Der Kainmerherr packte
iuartios das Geschenk wieder ein und
berichtete Dem Könige das Erlebte. Ludwig
nahm die Sache nicht weiter tragisch,
inchelte nur· uber den „eitlen Narren«
und ließ die Sache auf sich beruhen.
Die Gemahlin des Königs jedoch, welche V
Ohrenzeugin des Berichts des Kammer-
iierrn gewesen war, war über diese
nanienlose Eitelkeit des Sängers aufs
äiißerste empört unD beschloß ihm eine
gehörige Lektion zu erteilen. Sie wußte-  daß Cafsarelli die Absicht hatte. nocht

eine Zeitlang ·in Paris zu vieiven und
bat den König, den Paß, dessen der
Künstler zu seiner Abreise benötigte,
eigenhandig zu unterschreiben. Diesen
Wunsch erfüllte Ludwig ihr gern. Nun
ließ sie den Sänger für eine der nächsten
Abendgesellschaften zu sich bitten. Nach
beendetem Mahl trug Caffarelli einige
Vieren vor und fühlte sich infolge des
reichlich geernteten Beifalls wieder so
recht als der Löwe des Abends. Kurz
ehe die Gesellschaft ihr Ende erreicht
hatte, trat die Gemahlin Ludwigs an
den Sänger heran und überreichte ·ihm
ein wertvolles Schmuckstück. »Und hier“,
fugte sie hinzu, »sendet Jhnen der König,
wie Sie ja neulich den Wunsch äußerten.
eine eigenhändige Unterschrift. Es ist
Jhr Reisepaß, den Sie aber sehr bald
benutzen müssen, denn er lautet nur auf
8· Tage.« Der Sänger fühlte sich natür-
lich durch diese Lektion tief beschamt und
verließ Paris schon am nächsten Tage.

W

Gedankenspiegel.

Jn der Einsamkeit hüte deine Ge-
bauten, in Der Familie dein Temperament-
in Gesellschaft deine Zunge.

s

Höflichkeit ist eine gute Kapitals-
anlage. Sie kostet dem Gebet so wenig
und bringt reichliche Zinsen seitens des
Empfangers.

Das Gewissen ist einfach das Ver-
antwortlichkeitsgefühl in uns.

I

·Halte deine Augen offen, bevor du
heiratest, nachher drücke eins au.

y-

·Es kommt nicht Darauf an. wieviel
wir haben. sondern wieviel wir brauchen.

Q

Sich in die Verhältnisse fügen, ist
gut; darüber stehen, ist besser.

„Mancher Mann heiratet, um seine
Wasche ausgebessert zu erhalten.

Der Sammler.

Mumifizierte Blumen.

Jeder, Der Blumen liebt, hat wohl
schon mehr als· einmal bedauert, daß es
kein Mittel gibt, ihre Schönheit zu er-
halten. Wohl hat man sich Herbarien
angelegt, in welchem plattgeauetschte
Blumenleichen aufbewahrt wurden, die
nichts sind als·Blumenmumien, die uns
von der lebendigen Schönheit der Blume
nichts mehr zu sagen haben. Freilich
gibt es auch Methoden des Pressens,
die mit der Blume ein klein wenig
pietätvoller um eben, aber Die Apparate
sind so kostspielg unD der Vorgang so
zeitraubend, daß nur wenige sich ·den
Luxus schön gepreßter Herbarien leisten
können. Das Pressen zerstort meist jene
Eigentümlichkeiten und Feinheiten der
Struktur, die gerade die Freude des
Blumenkenners und Blumenfreundes
sind. Denn seien wir offen, eine gepreßte
Blume sieht einer lebenden Blume genau
so unähnlich, wie ein Eichenholztisch
einem in seinem Lanbschmucke stehenden
Eichbaum. Nun gibt es aber ein
System, welches uns· erlaubt, die Form
der Blumen unb Blüten dauernd zu er-
halten. Der Vorgang ist sehr einfach.

vr allem muß man sich eine Blume
pflücken. Dabei ist es durchaus nicht
notlg. sie von der Wurzel aus ab-
zuvflücken, wohl aber müssen ein paar
Blätter immer noch dran sein, denn die
Blute allein-wird nicht wirken und kann
auch kein vollständiges Bild von der

Pflanze geben. Dann muß ein Blumen
topf genommen werden, der groß genu-
ist, um Die Pflanze bequem in ihrer
vollen Breite und Höhe zu enthalten
s·o daß, wenn man sie hineinstellt, nichts
uber den Topfrand wegfieht, aber auck
kein Blattchen eine ihm ·von Der Natur
nicht gegebene Lage einnimmt. Jst das
geschehen und steht die Blume aufrecht
in dem Topfe Drin, fo wird ganz reiner,
ganz trockener Sand genommen und Der
Topf damit allmählich s·v vorsichtig voll
gefüllt, daß beim Einfüllen alle, selbst
die zartesten Blättchen ihre natürliche
Lage behalten und daß nicht einmal ein
zartes Staubfädchen verrückt und lädiert
wird. Nun hat man nichts zu tun, als
die derart im Sande vergrabene Pflanze 10.
12 ober l4 Tage stehen zu lassen. Jn
dieser Zeit ist ihr jeder, auch der letzte
Rest Feuchtigkeit entzogen, sie ist mumi-
siziert, und es gilt nur noch, sie von dein
sie umgebenden Sande zu befreien. Das
Wegschütten des Sandes erfordert viel
Übung und eine zarte Hand. Am besten
ist»es vielleicht, den Sand ··wegzublasen,
wahrend die letzten Sandstaubchen ganz
zart weggebürstet werden. Nun itt
unsere Mumie fertig und ·wird nur noch
entsprechend befestigt: sei es ·an »ein
Kartonblättchen, sei es, wenn die Starke
der Pflanze es vertragt, aufrecht stehend
auf ein Brettchen. Dann kommt ein
Glassturz Darüber; Die Pflanze wird noch
etikettiert unb — Die Sache in fertig.
Künstler auf dem Felde der Muinifizierung
werden es sogar verstehen. Durch kunst-
liche Nachhilfe der Pflanze die Illusion
der natürlichen Farbe zu geben: in jedem
Falle aber wird jeder an dein kleinen
Kunstwerk, das er geschaffen hat, seine
Freude haben.

DE

Praktische Winke.

Gedörrte preifchalen . auf einer

glühenden Kohlenschaufel im Zimmer
herumgetragen, vertreiben schlechte Ge-
rüche. Während man die Schaufel mit
den Schalen durch die Zimmer trägt,
müssen die Fenster geofsnet bleiben.

Deckel. Blechdeckel haben ·die minn-
genehme Eigenschaft, daß sie. wenn
säurehaltige Dämpie ·mit ihnen in Be-
rührung kommen, leicht die Farbe Der
Speisen verderben. Dies gilt beispiels-
weise von Avfelkompott, »das in einein
Bunzlauer oder gut eniaillierten Topse
gekocht, aber mit einem Blechdeckel. der
nicht verzinnt ist, zugedeckt war. Be-
sonders schlecht wird die Färbung, wenn
die Apfel mit dem Blechdeckel zugedeckt,
erkalten.

Kupferne Öelchirre, die innen ver-
ziiint sind. werden von außen mit
irgendeinemPutziiiittel behandelt. Jnneii
aber müssen sie mit Sodaivasser und
Kochsalz gereinigt werben. Das zer-
kleinerte Kochsalz wird auf einem reinen
angeseuchteten ivollenen Lappen getan.
unb wenn das Geschirr damit aus-
gegeben ist. spült man mit Sodaivasser
na .

Die Behandlung des Cintenhllae mur
eine sehr reinliche fein. wenn Die Tinte
gut bleiben satt- Eimer? Meinigen ist
selbstverständlich aber das Tintean
muß such stets mit einem Deckel ver
sehen 'ein, Damit die Tinte gegen Stau«
gesichert ist, Niemals gieße man ver
schiedene Sorten Tinte zusammen und
stehe auch davon ab, Tinte mit anDeren
Flüssigkeiten, wie Kaffee, Milch oder
Spiritus verbessern zu·wollen. Wer
auf gute Tinte hält, wird mit seinen
geschriebenen Bewerbungsbriefen einen
guten Eindruck machen, wahrenb ander- seits blasse, verschwominene Schriftzüge
den Leser verstimmen können. » —-
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Hammer und Schwerthsp
’.

Roman von Guido Kreutzer.
(2. Fortsetzung-)

»So; kann ich mir vorstellen. Nee, ich meine —- ivas I
soll denn daraus werben? Wir wollen uns doch nichts
vormachen und wie die Katze um den heißen Brei herum-
gehen. Wir sind doch erwachsene Männer! Also bitte,
wenn Sie so freundlich sein wollen: —- wie ist denn nun
Jhre Marschtabelle?t« ·

»Sehr· einfach, Herr Kommerzienrati — ich trete
morgen mittag zwischen zwölf und halb zwei in Helm,
Scharpe und »Tanzsporen bei Ihnen an und bitte Sie um
die Hand Fraulein Jrene von Stareynsl«

»Und wenn ich „nein!" fage‘e“
· ,,·Dann geh ich wieder und warte bis Sie ,,jal«
agen.«
·· »·Erlauben Sie mal — so einfach liegen die Ver-

haltnisse wohl doch nicht!“
»Ganz gewiß, Herr Kommerzienrat. Nach den neuesten

Forschungen sind Komplikationen kaum mehr zu be-
furchten.«

· »Sol« . . . Tlieovhil Gerland war mit seiner Weis-
heit wieder mal zu Ende. Dieser ,,junge Schnösel« hatte
eine verdammte Art von Höflichkeit, gegen die man nicht
aufkommen konnte. Dabei ärgerte man sich bestenfalls die
Schwindtucht an den Hals und erreichte doch nichts.

Vielleicht aber war er andersrum zu fassen, wenn
man ihm Honig um Den Mund schmierte und süß mit
den Augen plinkerte. »Wissen Sie, Baron, Sie ge-
fallen inir!«

»Ach nee!“ sagte Georg Bressensdorf verblüfft.
· »Jawohl·-— Sie gefallen mirl Jch liebe Menschen,

die gute Manieren und Selbstsicherheit und das Herz auf
dein rechten Fleck haben und sich vom Leben keinen blauen
Dunst vormachen lassenl Gerade Jhr Typ ist mir sym-
pathisch: ——· schlagfertig, reserviert, ’n bißchen arrogant und
„immer mit de·Ruhe«, wie man hier in Berlin sagt.
Darum werde ich·1etzt mit einem diskutablen Vorschlag
rausrucken, wie wir beide Schönen uns doch noch finden
formen. Eben, wahrend wir hier die Bellevuestraße runter-
stelzten, ist er mir eingefallen.“

· ·Er machte eine ausdrucksvolle Kunstpause und hatte
wirklich ·die· Genugtuung, daß sich die Züge seines Be-
gleiters in interesiierter Spannung strafften. »Ziehen Sie
die Uniform aus und treten Sie in den kaufmännischen
Betrieb meiner Werke ein. Ich brauche jemanden, auf den
ich mich verlassen kann und der mal später mein Nach-
folger werden sollt«

Der Adjutaiit der 5. Gardedragoner schüttelte den
Kopi. Er zauderte keinen Moment; so absurd war diese
Jdee »Besten Dank für Ihre freundliche Absicht, Herr
Koininerzienratz ich weiß sie gewiß zu schätzen; ich ver-
kenne auch ihren Wert nicht. Aber nee —- das geht beim
besten Willen nicht. Jch bin kein Kaufmann, sondern
Qstizierz Offizier mit Leib und Seele. Und von was
anderem versteh ich nichtsl«

·»Wenn’s bloß das ist, Baron —- lernt sich allesl Jn
zwei, drei Jahren habenSie den ganzen Betriebsgang
begriffen! Außerdem mußte doch gerade Ihnen-»als Offizier 

CNaihdriiik verboten.)

Die Art meiner Produktien naheliegend fein: — Sßanaerc
platten und Geschüßmateriall« · ·

»Die interessieren mich mehr in der praktischen Ver·-·

wendung als in ihrer Entstehung,· Herr Kommerzienrett

»Sie haben bei mir ’ne Karriere vor sich, Baront
»Beim Militär auch.« · ·· »
Aber wenn Sie die Uniform ausziehen, konnen Sie

mit ber Zeit Chef eines Millionenunternebmens werdens
»Wenn ich die Uniform anbehalte, kann ich mit der

Zeit Chef des preußischen Generalstabs werden.
»Daß Sie’s nur erreichen!“ ·
»Ich erreich’s schon, Herr ·Kommerzienrat —;· den

Generalstab und meine Frau. Die sogar noch eher!

Der alte Herr wurde plötzlich seer kuhl. ,,Also gut:

reben wir nicht mehr Davon! Jck·)· bin Jhnen mehr ent-
gegengekommen, als ich hätte tun dürfen. ·Aber· wenn Sie
nicht wollen — des Menschen Wille ·ist fein Himmelreichs

Meine Zustimmung jedenfalls gebe ich unter·diesen Um-

ständen zu der Heirat nicht. Sollten Sie s trotzdem

schaffen — allerhand Achtungt« ·
»An der ist mir viel gelegen, Herr Kommerzieiirat;

also werde ich mich bestreben, sie mir·mogli·ehst·bald zu

erringen — schon im Hinblick auf die·zuku··nftige nahe

Verwandtschaftl Und damit wir ·uns in· Gute trennen,
möchte ich anen noch die sreudige Eroffnung machen,

daß an meiner Stelle der geeignetste Mann fur die Horder

Stahlwerke bereits gefunden·istt«· .„ · ·
Jn dem Gesicht des Finanziers war 1·ah·lings eine

lauernde Schärfe. ,,Hallo, da ware ich neugierig!“ ·
»Ich glaub’s, Herr Kommerzienrat Aber fragen Sie

nur Ihr Fräulein Nichte danach; die wird Jhneii den

Namen schon nennent« · ·· · ·
Theophil Gerland schien irgendeineErwiderung ·an

der Zunge zu haben; griff jedoch· plotzlich an seinen
Zylinder; murmelte was von »Adio; hat mich gefreut!

unD verfchwanb. · ·

Der Oberleutnant Baron Bressensdorf blieb mitten

auf dem Kemper-Platz ftehen. Er sah den Roland an —-
der Roland sah ihn an. Und drüben ·stiefelte der alte

Herr über den Damm . . . den Stock wie eine Hellebarde

geschultertt

8. Kapitel.

Jrene von Stareyn hatte in ihrem Ankleidezimnier

gerade Hut und Jackett abgelegt unD das von der Auto-

fahrt zerzauste Haar vor dem Spiegel geordnet —- als
draußen ‚Die Korridortür geschlossen wurde unD die

Stimme des Kommerzienrats laut wurde, „ Der den

Diener aus irgendeiner Ursache ziemlich ungnadig abzu-
kan eln schien. ..

zGleich darauf erschien das Hausmadchen »Herr
Kommerzienrat läßt das gnädige Fraulein bitten, nach
Dem Arbeitszimmer hinuber zu kommen.«

»Es ist gut, Anna; ich komme sofort,« ·
Sie lächelte trotz der letsen Bangigkeit, die sie plötzlich

anfiel. Und mit diesem Lächeln betrat sie auch Daa

 



Arbeitszimmer des Hausherrn, das sich gerade am ent-
gegengesetzten Ende des langen Flurs befand.

Theophil«Gerland stand am Fenster und trommelte
auf der Scheibe einen Sturiiimarsch Sofort jedoch, als
seine Nichte eintrat, wandte er sich herum; begrüßte sie
mit leichter Verbeugung, wie eine fremde Dame. Das
war ganz seltsam: — dieser Selfmademan vom reinsten
Wasser, der zeit seines Lebens nichts als Arbeit kennen
gelirnt hatte, der nie den Wunsch und wohl auch nie
nioiidäne Elastizität genug besessen, um im gesellschaft-
lichen Getriebe der Reichshauptstadt eine dominierende
Rolle zu spielen . . . dieser Mann der Arbeit und des
Erfolges besaß ein fast instinktivrs,·scharf ausgeprägtes
Feinempfindenl Er konnte in Momenten der Erregiing
wohl ausbrausen oder sarkastisch werden oder in seinen
iiiederträchtigen Berliner Jargon verfallen, der es ihm
von jeher angetan hatte . . . nie wurde er verletzendi

Als er damals, vor vier Jahren, feine Nichte zu sich
nahm, wies er ihr gleich Vom ersten Tage die Position
der Dame des Hauses an. obwohl sie das achtzehnte Jahr
kaum erreicht hatte. Jrene von Starenn führte den

Haushalt; sie bestimmte Art und Grad der Geselligkeit,
soweit der Onkel in Berlin war; ihren Entscheidungen
ordnete sich das Personal unter. Und wenn Theophil
Gerland seine aufrichtige Stunde hatte, dann räumte er

unumwunden ein, daß er eigentlich erst seit dem Tode des

Maiors von Stareiin den Reiz einer geordneten und be-
haglichen Häuslichkeit kenne. Heut aber dachte er an all
das nicht; heut hatte er nur Mühe, sich fest an der
Fiaiidare zu halten« damit sein Grimm nicht mit ihm
durchging. _

»Habe ich dich gestört, Jrene?« »
»Keineswegs, Onkel.« . . . .
»Dann bitte nimm Platz!«
,,Danke . . .« Sie ließ sich in einen Klubsessel nieder:

die Beklemmung voii vorhin war schon wieder fort. Jhre

alte Selbstsicherheit kehrte zurück, als sie sich bequem in
das leis knisternde Leder hineinschmiegte.

Der alte Herr hatte die Hände auf bem Rücken über-
eiiiaiidergelegt und begann eine ausgiebige Promenade

durh das Zimmer. Das war jedesmal die Einleitung,
sobald es sich um eine schwierige Afsäre handelte.

Seine Nichte kannte das bereits. Sonst hatte es sie

eigentlich nie gestört — heut jedoch fühlte sie sich davon
irritiert. Eine nervöse Ungeduld zitterte in ihr; ein

kainpslustiges Aufbegehren. Und so sagte sie resolut:

»Darf ich dich bitten, Onkel, mir das Ergebnis deiner
Aussprache mit dem Baron Bressensdorf mitzuteilen. Es
Perfieht sich wohl von selbst, daß du mich deshalb rufen
ießeft.«

Im ersten Moment hatte der Kommerzienrat den

Schritt herhalten. Jetzt aber nahm er feinen Marsch
wieder auf. Nicht um alle Schätze Indiens hatte er es

vorläufig fertiggebracht, sich irgendwo« ruhig hinzusetzen

Er versetzte mit ärgerlichem Kopfschutteln: »Weißt du,

Jrene —- ihr beide — du und dein Oberleutnant — ihr

habt ein Draufgängertum, das mir unbedingt imponieren

würde, wenn nicht gerade ich der leidtragende Teil bei

der ganzen Angelegenheit wäre! Jedes andere junge

Mädel hätte sich wer weiß wohin verkrochen, damit ich sie

nur ia nicht aufstöbere — du aber denkst gar nicht daran.

Raum, daß ich nach dir schicke, bist du schon da«, kommst

hier seelenruhig herein und fängst gleich an, «mich ho«chit
unverdrossen zu attackieren, als ob in mir nicht sowieso

schon alles kochtel!« « · «
Oh, du bist erregt, Onkell« konstatierte sie leichth«in.

»Aber dazu liegt doch keine Veranlassung nor.“ Er blieb

ruckhaft vor ihr stehen und sah sie aufgebracht an.

»J wol« bestätigte er sarkastisch. «,Wo liegt«denn da

eine Veranlassung vorl Denn es ist ja nur die selbst-

oerstäiidlichste Sache von der Welt, wenn man »als alter,

eisgrauer Kerl solchem jungen Bengel die«glan«zendsten

Chancen eröffnen will und der sagt mit feiner. infamen

Arroganz: »Danke schön; behalt deinen Kram man alleine;

ich hab für so was keine Verwendungl« —- Nicht wahr,

über eine derart alltägliche Chose braucht man«sich doch

wirklich nicht zu ärgern?! Jm Gegenteil, sie ist« so
amüsant, daß sich ganze Völkerstämme an ihr belustigen

könnenl«
Die schöne Jrene von Stareyn wich seinem funkelnden

Blick nicht aus: nur die Schultern zog sie langsam hoch.  

»Ich weiß« es nicht, Onkel; ich kann ja über das alles erst
dann urteilen, wenn du mir den Hergang eures Gesprächs
etwas ausfuhrlicher erzählt hast.«

« »Naturlich, man merkt, daß du ein Offizierskind bist:
bei dir muß es immer «haarscharf nach der Reihe gehen,
sonst»bekommst» du ‚gleich. bie eifigen »Prinzessinaugen«l
Jm ubrigen laßt sich dein Wunsch in drei Worten er-
ledigen: ich hab« dem Baron proponiert, seinen Abschied
zu nehmen und in den Verwaltungsbetrieb meiner Werke
einzutreten. Dann hatt ich mit gutem Gewissen zu der
Heirat Ja und Amen sagen können und wir wären alle
drei zu unserm Recht gekommenl«

»Das lehnte er selbstverständlich ab.«
»Sogar ohne Besinnem als ob ich ihn anulkte oder

als lohne es gar nicht, diesen Vorschlag auch nur eine
Minute ernst zu nehmen!“

»Und die Motivierung?«
»Er sei Offlzier mit Leib und Seelel Wenn ich sonst

noch" was wollte, sqllte ich ihm den Buckel runter rutfchen!
Naturlich nur b«ildlich gesprochen; der Sinn aber war der-
selbe. ««— Nu sei so gut — das ist denn doch geradezu
hanebuchen!“ .

Sie hatte die klaren Augen zu dem kleinen alten
Herrn aufgeschlagen, der noch immer mit zwei Schritt
Distanz vor «ihr stand und dessen sonst so gutmütiges
Nußknackergesicht ganz gefährlich aussah. Jetzt atmete sie
tief auf. Ein weicher Zug nahm den Lippen die jung-
fräuliche Herbheit.

»Verzeih, Onkel, ich habe keine andere Antwort von
ihm erwartet. Wie du in dem deinigen, so sieht er in
seinem Beruf die Erfüllung einer liebgewordenen Pflicht.
Da gibt es eben keinen Zweifel und kein überlegen.
Kannst du dir einen Georg Bressensdorf anders denken
als in Uniform? Solche Menschen sind doch zum Soldaten
direkt geboren! Siehst du, das kann ich nun besser
beurteilen; denn ich bin ja auf dem Kasernenhof sozusagen
aufgewachfen. Und glaube mir, ein Offizier der in seinem
Dienst aufgeht, muß sich an jedem andern Posten de-

plaziert und unbefriedigt fühlen. Jch weiß nicht, ob du
mich versäehstz aber du darfst überzeugt sein, Onkel: kein

Beruf, und sei er der glänzendste der Welt, gibt seinen

Angehörigen so unbedingten Halt und füllt sie so voll-

kommen aus. als der des Berufssoldaten!«
Theophil Gerland hieb mit der Hand durch die Luft.

Nachgerade machte ihn die aufsässige Mariell denn» doch
chvlerischl »Möglich, mein Kind: ich will deine militarische

Autorität nicht im geringsten antasten. Über solche Sachen

kann man nur urteilen, wenn man sie aus jahrelanger

persönlicher Erfahrung kennt; mich aber haben sie damals

wegen schwacher Brust zum Reichsinvaliden ohne Disiten

gemacht. Und das ist ja im übrigen ganz egal. Alles
Reden nämlich schafft die eine Tatsache nicht aus der

Welt: wenn das junge Herrchen auch zwanzigmal in

feinem blauen Rock antritt . . . darum bin ich noch lange

kein Schnorrer; denn hinter mir stehen viertausend weiter-

harte arbeitsgewohnte Kerle!«
»Aber Onkel — welch absurder Vergleicht« « »

»Durchaus nicht absurd, bitte schön! Es geho»rt» eine

gediegene Portion von Arroganz und« Gleichgultigkeit

dazu, meinen Vorschlag so mir nichts dir nichts einfach

abzulehnen.« « «« «
Sie bewegte leise verneinend den Kopf. »Gleichgultig-

keitZ Jch verstehe dich nicht!“
cFortsetzung folgt.)

Die Schwertern.
Novelle von L. v. Oberhofen.

(Fortset3ung.) lNachdruck verboten)

Anna und Marie waren inzwischen älter geworben.

ohne daß sich zwischen ihnen der geringste Unterschied be-

merkbar gemacht hätte. «
Alle, die die Kinder kannten, sagten nicht mehr Anna

und Marie, sondern Annemarie Werner; ihrem«Vater aber

erschien die Sache immer bedenklicher, als d«ie Mädchen
erwachsen waren und noch immer kein Unterschied in ihnen
wahrzunehmen war. Er sann lange aber die seltsame

Sache nach iind blieb endlich, an dem Gedanken einer

Trennung der beiden Töchter haften. _ _

" Die Vorkehrungen wurden getroffen, aber schon als
Jürgen die Zwillinge rufen ließ und ihnen freundlich mit-

teilte. was er zu ihrem Wohle beschlossen habe, durch-

zitterte ein Wehgefühl die Brus« beider. Gehorsam reiste

Anna in die nächste Großstadt, um sich in einem Seminar

auf das Lehrfach vorzubereiten, während Marie bei der

alten Tante das Hauswesen erlernen sollte.
Durch diese ganz verschiedenen Berufsarten glaubte

Jürgen die Kinder zu verschiedenen Neigungen und Pflichten

erziehen zu können. Allein er irrte sich. Aus der Haupt-

stadt kamen beuiiruhigeiide Nachrichten. Die Familie, bei

der Anna in Pension war, schrieb, daß Fräulein Werner

keine Nahrung zu sich nähme, und der Direktor des

Seminars teilte ihm mit, daß die neue Schülerin einer

Geisteskranken gleich, nur rein mechanisch das Seminar

besuche, ohne einen Gedanken aufzufassen und festzuhalten.

Übermannt von dem dunklen Gefühl, daß es mit der
gänzlichen Einheit seiner Zwillingstöchter doch wohl mehr

sei als ein Aberglaube seines seligen Weibes, schrieb der

Vater schweren Herzens, man möchte die Anna zurück-
seiiden. Sie kam.

»Aiinal« rief Marie dem näherrollenden Wagen ent-
gegen.

»Mariel« tönte es schon von fern zurück.
Jiirgen gedachte des Abends am Moor, wo er seinen

Namen aus Lisbeths Munde zu hören vermeinte, als er
leise den ihrigen nannte.
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Frohsinn und stilles Glück wohnten wieder in Barn-

brook; nur Jürgeiis Kräfte ließen nach. Seine Lebens-
fiållz schien zu versiegen; er war nicht mehr derselbe wie

e e em.
Seine Töchter hatten das einundzwanzigste Jahr

überschritten, als er sie eines Tages zu sich rufen ließ.

»Liebe Kiiider«, sagte er bewegt, »ihr habt eure Mutter

kaum gekannt. Sie verließ euch zu früh; sie war eine

treue Mutter, die euch mehr Stütze und Trost hätte sein
können als ich.“
l«c««,;O lieber Vater«. klang es aus beider Munde zu-

g ei .
»Annemarie«, fuhr er fort, »ich ließ euch rufen, weil

ich in unbestimmter Zeit von euch gehen muß. Jch möchte

mich gern mit dem Bewußtsein zur Ruhe legen, daß ich

alles getan habe, was in meinen schwachen Kräften stand.

Wollt ihr mir versprechen, daß ihr euch einmal ver-
heiratet? Sagt ja; es wird mir den Druck von der Brust
nehmen, der darauf lastet. Sagt ja, um eurer seligen
Mutter willen.“

Anna und Marie vermochten nicht sofort, sich den

Sinn dieser Bitte zu erklären. Um aber den Wunsch des
guten Vaters zu erfüllen, traten sie Hand in Hand vor
ihn und sagten: »Ja, Vater, wir wollen.“

Dann erzählte er ihnen von der langen Trennung
zwischen Lisbeth und ihm selbst, von ihrer beider langem
Sehnen, ihren warmen, opferwilligen Empfindungen, die
immer wieder aufgefrischt seien durch die Hoffnung auf
feriies Glück.

Beide waren tiefbewegt und erzeigten dem Vater die
kommende Zeit so viele zarte Liebesbezeugungen, daß er
noch einmal ein ganz ungetrübtes Glück genoß. Einen
Monat später starb er im nahezu vollendeten neunund-
fünfzigsten Lebensjahre.

„ Stille Trauer herrschte im Barnbrook, und nur mit
Muhe machte der erst kürzlich in Soltau angestellte Pastor
die Töchter»seinem Troste zugänglich.

Jm Fruhling des kommenden Jahres, als das Keimen
und Drängen in der Natur sich erneute,- wurde Pastor
Enzius sich seines iniiersten Empfindens klar bewußt. So
gestand er Anna seine Liebe.

Sie nahm fein Werben demütig auf, wie ein kostbares
Gut, und gab es ihm reich wieder in ihrer Gegenliebe.
Aber wie Anna empfand, so durchbebte das gleiche Emp-
finden Maries Brust. Sie trat soeben aus der Tür, als
der»Pastor mit Anna dem Hause zuging; und als sie das
Gluck ihrer Schwester sah, reichte sie ihr bebend die Hand
und sagte leise: »Gott segne euch! Es mußte ja so
kommen.«

»Was meinst du damit, Schwester?« fragte Anna.
»Wir mussen uns nun trennen“, antwortete fie.
»O nein, Herz. Wenn wir beide heirateten, dann J
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müßte die Trennung wohl sein, so aber bleiben wir immer
heifammen; nicht wahr, Marie?«

»Jmmer, Anna«, war die von stillem Lächeln begleitete
Erwiderung, und sie waren wieder glücklich.

Jn den nächsten Tagen erkrankte die alte Taute, und
Marie pflegte sie Tag und Nacht. Anna hatte sich des
Haushalts angenommen und weilte nachmittags fast immer
mit der Schwester zugleich im Krankenzimmer Eines
milden Abends sagte Anna: »Schwesterlieb, du warst so
lange Zeit nicht in der Luft. Geh ein wenig unter die
Bäume, ich bleibe inzwischen hier.«

Marie gehorchte. Sie trat hinaus, atmete die weiche
Luft des Frühlingsabends und erquickte den Blick an dem
feinen, hangenden Grun der jungen Lärchen, die hier und
da zwischen den Föhren standen. Sie schritt bis an den
Rand des Gehölzes und blickte hinaus in das vom Lenzes-
odem durchhauchte weite Land. Die Abendsonne zitterte
über die Heide. Die eilenden Wolken am Himmel zer-

flossen in ruhige Massen von wuiidervollem Tiefblau bis

zu violett mit grau untermischt. Noch säumte ein Gold-
streifen den Horizont, bis auch dieser fern hinter den

bewaldeten Hügeln versank. Noch einmal schmetterte die

Heidelerche auf, als wolle sie gute Nacht sagen, dann
wurde es still.

Von der Chaussee herüber klang das Rollen eines

Wagens und seltsam weich zogen die Töne eines Horiis
durch die Stille des Abends:

»Morgen muß ich fort von hier
Und muß Abschied nehmen.
O du allerschönste Zier,
Scheiden, das bringt Grämen —-."

»Die Post« — dachte Marie. Plötzlich legte sie die
Hand vor die Augen, ein ungekanntes Wehgefühl beschlich

sie und sie weinte leise. Dort am Wege stand ein Baum-

stamm, auf den setzte sie sich und sann. Sie hatte feine

Schritte gehört und erschrak, als sich plötzlich ein Arm

um ihren Nacken legte und ein weicher Menscheniiiund
den ihrigen warm und wonnig berührte. Ein Schauer

selicglär Empfindung durchrieselte sie, sie war keines Wortes

ma ig. «
»Anna«, sagte Pastor Enzius, »ich habe mich so sehr

nach dir gesehnt. Der Abend war so schön, da bin ich

mit der Post gekommen.« Er legte ihren Kopf an seine

Brust. »Annal«
»O Johannesl« entrang es sich behenden Tones von

Maries Lippen. »Liebst du mich — wirklich?« kam es

angstvoll aus den Tiefen ihrer Brust.
»Wie du doch fragst, Liebl« Er nahm ihren Kopf

zwischen beide Hände und küßte ihr Augen und Mund.

Willenlos ließ sie alles «geschehen; dann umschlang sie
seinen Hals und kußte ihn so innig, wie ihre Seele

empfand.
»Und du's« fragte er.
»Zum Sterben«, kam es wie ein Hauch aus ihrem

Munde.
»Annal«
Da barg sie aufschluchzend das Gesicht in den Händen

und weinte aus tiefster Seele. Er kniete neben ihr auf

dem moosigen Boden hin, mit keiner Silbe sie störend.
»Anna, warum weinft du?« sagte er endlich weich

und traurig. .
Sie neigte das Haupt an sein Ohr und sagte leise:

»Ich bin — Marie.« «
Enzius erschrak und dann schwiegen beide lange.

Endlich begann Marie gefaßt und ernst: »Johannes, zume
mir nicht. Weißt du denn nicht, daß Anna und ich ganz
eins sinds Wo sie liebt, muß auch ich lieben mit der-

selben reinen Empfindung des tiefsten Herzens. Wir«si«nd

eine Seele in zwei Körpern. Und du kanntest mich nicht?

Oh, was soll das werben?“ .
h Jn diesem Augenblicke trat Anna unter den Baiinien

ervor.
»Du bleibst so lange«, rief sie von weitem. »Taiite

schläft und Kathrin ist bei ihr.« Als sie näher kam, las

sie alles in Maries Antlitz. Sie sprach kein Wort; aber

aller dreier Hände legten sich ineinander, die Hande dreier
tiefbewegter Menschenkinder

« ·- « i iSchiuß folgt.)
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